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Überreichung des Freiheitserdens 
an Genossen LI. BRESHNEW

Der Präsident der SFRJ. Vor­
sitzender des BdKJ, Marschall 
Jugoslawiens J. Broz Tito, hat 
am 15. November dem General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
Marschall der Sowjetunion L. I. 
Breshnew, den Freiheitsorden —

Rede des Genossen J. Broz TITO
Teurer Genosse Breshnewl
Mir wurde die angenehme 

Pflicht zuteil. Ihnen anläßlich Ih­
res 70. Geburtstages die Jugosla­
wische Auszeichnung, den Frei­
heitsorden zu überreichen für 
Ihre Verdienste Im Kampf» gegen 
unseren gemeinsamen Feind — 
den Faschismus.

Die Völker Jugoslawiens schät­
zen hoch Ihre Anstrengungen 1m 
Kampf für Frieden und allseiti­
ge konstruktive Zusammenarbeit 
zwischen Völkern und Staaten 
und besonders Ihren persönlichen 
Beitrag zur Entwicklung der Zu­
sammenarbeit und zur Festigung 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern Jugoslawiens und der 
Sowjetunion.

Die Völker der Sowjetunion 
hatten Im Kampf gegen den Fa­
schismus wahrend der für die 
Menschheit schwersten Prüfun­
gen die größten Opfer gebracht 
und den entscheidenden Beitrag 
zum Sieg über den gemeinsamen 
Feind geleistet. In dieser heroi­
schen Epopöe des sowjetischen 
Volkes haben Sie. Genosse Bresh­
new, als einer der Führer der Ro­
ten Armee ein Vorbild an persön­
lichem Mut und Selbstaufopferung 
Sellefert und eine hervorragende 

olle Im Kampf gegen die fa­
schistischen Eindringlinge ge­
spielt.

In gleichem Maß schätzen die 
Völker Jugoslawiens Sie, Ge­
nosse Breshnew. als hervorra­
genden Führer, der an der Spitze 
der KPdSU und des sowjetischen 
Volkes all seine physischen und 
Selstlgen Kräfte einsetzt, damit 

le Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken sich allseitig 
entwickele und gedeihe.

Rede des GenossenL.l. BRESHNEW
Teurer Genosse Tltol
Teure Jugoslawische Freundei
Mit dem Gefühl tiefer Er­

kenntlichkeit nehme ich die 
höchste militärische Auszeich­
nung der Sozialistischen Födera­
tiven Republik Jugoslawien — 
den Freiheitsorden — entgegen 
und danke Genossen Tito für die 
guten Worte an meine Adresse.

In diesem tiefbewegenden Au­
genblick kehre ich In Gedanken 
in die harten Jahre des Kampfes 
gegen den Faschismus zurück. In 
Jenem tödlichen Kampf mit dem 
starken und gefährlichen Feind 
fochten die Völker unserer Län­
der gemeinsam mit allen Teilneh­
mern der Antihitlerkoalition he­
roisch für Ihre Freiheit, für die 
Freiheit Europas, für die Freiheit 
der Menschheit

Die Sowjetmenschen bewahren 
In Ihrem Gedächtnis gut und 
wissen, was die Republik von 
Uzlce war. was Neretva, Sutes- 
ka. Kozara versinnbildlichten. 
Geleitet von ihrem hervorragen­
den Führer, namhaften Funktio­
när der internationalen kommu­
nistischen Bewegung, Genossen 
Josip Broz Tito, erhob die Kom­
munistische Partei Jugoslawiens 
das Volk zum Kampf gegen die 
Aggressoren. Das ganze jugosla­
wische Land wurde zu einem Ge­

die höchste militärische Aus­
zeichnung der SFRJ — über­
reicht.

Die Genossen J. Broz Tito und
L. I. Breshnew, tauschten Reden 
aus.

Uns ist auch Ihre hervorragen­
de Rolle in der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung bekannt. Unsere Men­
schen kennen Sie als Mann und 
Staatsbürger, der weder Kräfte 
noch Energie schont zur Festi­
gung des Friedens und der in­
ternationalen Freundschaft. Da­
durch haben Sie großes Ansehen 
und weltweite Anerkennung 
erlangt.

Die Zusammenarbeit zwischen 
der SFRJ und der UdSSR, zwi­
schen dem BdKJ und der KPdSU 
ist heute sehr gut und für beide 
Selten nützlich, well sie sich nach 
den bekannten Prinzipien ent­
wickelt Ich nehme diese Ge­
legenheit auch wahr, um zu be­
tonen. Genosse Breshnew, daß 
wir Ihren Beitrag zur Schaffung 
der Atmosphäre der Verständi­
gung und Aufrichtigkeit, die un­
sere Beziehungen kennzeichnete 
und kennzeichnet, außerordent­
lich hoch einschätzen.

Teurer Genosse Breshnewl 
Während wir Ihnen diese hohe 
Auszeichnung überreichen, gra­
tulieren Ich und meine Kollegen 
Ihnen aufs herzlichste, wir 
wünschen Ihnen gute Gesundheit 
und weitere Erfolge In Ihrer ver­
antwortungsvollen Tätigkeit zum 
Wohl Ihres wunderschönen und 
großen sozialistischen Landes, 
zum Wohl des Friedens und So­
zialismus In der ganzen Welt und 
der weiteren Entwicklung der 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen unseren Völkern und 
Ländern.

Genosse L. I. Breshnew hielt 
eine Antwortrede.

fechtsfeld, und dieses Gefecht 
währte mehrere Jahre ununter­
brochen fort. An die Stelle der 
Gefallenen kamen Immer neue 
und neue Helden. Im Feuer Jener 
Jahre erhielt das sozialistische 
Jugoslawien seine Taufe.

Ich möchte aber auch etwas an­
deres hervorheben. Ihr Kampf, 
Genossen, war nicht nur von na­
tionaler. sondern auch von großer 
Internationaler Bedeutung. Für 
uns Sowjetmenschen war er eine 
spürbare Unterstützung in den 
titanischen Schlachten, die sich 
auf den Weiten unseres Landes 
und dann auch Europas entfalte­
ten, In den Schlachten, die von 
völliger Zerschmetterung der 
faschistischen Okkupanten ge­
krönt wurden.

Die dem Feind versetzten 
Schläge bei Moskau, an der Wol­
ga. am Kursker Bogen vereinten 
sich mit den kühnen Aktionen der 
jugoslawischen Kämpfer, die den 
Okkupanten keinen Tag Ruhe 
gönnten. Und ist es nicht symbo­
lisch, daß während der ruhm­
reichen Belgrader Operation vor 
32 Jahren die jugoslawischen 
Kämpfer Schulter an Schulter die 
faschistischen Stellungen an­
stürmten und Freiheit für Ihre 
unbezwungene Hauptstadt brach­
ten?

Die Lehren des Krieges sind 
uns eine Verpflichtung. Sie mah­
nen uns. keine Anstrengungen im 
Kampf dafür zu scheuen, daß 
sich die Tragödie der Vergan­
genheit nicht wiederhole, daß der 
friedliche Himmel über unserem 
Planeten nicht von einem neuen 
Weltbrand gerötet werde. Wir 
freuen uns. daß die Sowjetunion 
und Jugoslawien heute In dem 
großen Kampf für Frieden, für 
einen stabilen und f’sten Frieden, 
Hand In Hand handeln.

Die vergangenen, Jahrzehnte 
haben uns in vollem Maße belge- 
bradht, die Freundschaft zwi­
schen den Völkern unserer Län­
der zu schätzen und zu hüten. 
Auch als Kommunisten empfin­
den wir tiefe Befriedigung dar­
über, daß unsere Parteien, Län­
der und Völker, Inspiriert von 
den marxistisch-leninistischen 
Idealen, bei der Lösung der 
historischen Aufgaben des so­
zialistischen und des kommunisti­
schen Aufbaus eng Zusammenar­
beiten.
Selbst frei, treten unsere Länder 

konsequent für das Recht eines 
Jeden Volkes, eines Jeden Landes 
auf freie und unabhängige Ent­
wicklung ein, wirken sie beharr­
lich für die Umgestaltung der 
internationalen Beziehungen nach 
den Prinzipien der Gleichheit 
und Gerechtigkeit. Wir haben al­
len Grund zu sagen. daß wir 
Jenen internationalistischen Idea­
len. die uns In dem überaus 
schweren Kampf gegen die hlt- 
lerfaschlstlschen Aggressoren 
beseelten, treu waren und treu 
bleiben.

Die Welt verändert sich, sie 
verändert sich schnell, doch 
solche Werte wie die Freund­
schaft und kameradschaftlich« t 
gegenseitige Hilfe der den So­
zialismus und Kommunismus auf­
bauenden Völker behalten nicht 
nur Ihre ganze Bedeutung, mehr 
noch, sie gewinnen einen neuen, 
noch größeren Wert. Wir sind 
fest entschlossen, gemeinsam mit 
Ihnen, teure Genossen. Schritt 
für Schritt vorwärtszugehen bei 
der Entwicklung der Bruderban­
de. die seit Jeher die Völker der 
Sowjetunion und Jugoslawiens 
miteinander verknüpfen.

Mögen die Brüderschaft und 
Freundschaft der Völker unserer 
Länder erstarken und gedelhenl

Es erstarke die Internationali­
stische Solidarität der sowjeti­
schen und Jugoslawischen Kom­
munisten!

Ich danke Ihnen nochmals 
herzlich, teure Freunde.

Leonld lljltsch Breshnew 
schenkte Genossen Josip Broz 
Tito dessen vom bekannten so­
wjetischen Künstler Ilja Glasu­
now angefertigtes Porträt.

Die Reden der Genossen J. 
Broz Tito und L. I. Breshnew 
wurden mit anhaltendem Beifall 
begrüßt.

Die Jugoslawischen und so­
wjetischen Parteifunktionäre und 
Staatsmänner, die bei der Über­
reichung des Freihedtsordens an 
Genossen L. 1. Breshnew zuge­
gen waren, gratulierten herzlich 
Leonld lljltsch Breshnew zu der 
höchsten militärischen Auszeich­
nung der SFRJ und wünschten 
Ihm weitere ersprießliche Tätig­
keit Im Namen der Festigung des 
Weltfriedens, 1m Namen der lich­
ten Zukunft der Menschheit — 
des Kommunismus.

(TASS)

Überreichung der Goldenen Gedenkmedaille 
der Stadt Beigrad an Genossen LI. Breshnew

Am 15. November Ist dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew In einer feierli­
chen Atmosphäre die Goldene 
Gedenkmedaille der Stadt Bel­
grad überreicht worden.

Aus diesem Anlaß traf In der 
Residenz des hohen sowjetischen 
Gastes eine Delegation .der Ju- 
Eioslawlschen Hauptstadt ein. ge- 
eltet vom Vorsitzenden der 

Skupstlna Belgrads Z. Kovacevic 
und dem Vorsitzenden des Stadt­
komitees des Bundes der Kom­
munisten Belgrads D. Gllgorle- 
vic, die Genossen L. I. Bresnnew 
Im Namen der Einwohner Bel­
grads herzlich begrüßte.

Wir wissen, sagte Z. Kovace­
vic In seiner Ansprache an Leo­
nld lljltsch Breshnew, daß Ihr 
Besuch von nur kurzer Dauer Ist 
Sie werden Jedoch Zelt finden, 
um Belgrad kennenzulernen und 
sich zu überzeugen, daß unsere 
Stadt aus den Ruinen auferstan­
den ist. die Stadt, für deren Be­
freiung sowohl Jugoslawische 
Kämpfer als auch die Soldaten

Sowjetisch-jugoslawische Verhandlungen
Am 15. November begannen 

In Belgrad die Verhandlungen 
zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new und dem Präsidenten der 
SFRJ. Vorsitzenden des BdKJ 
J. Broz Tito.
. Im Laufe der Verhandlungen, 
die In herzlicher freundschaftli­
cher Atmosphäre verlaufen, wer­
den Fragen der allseitigen wei­
teren Entwicklung und Vertie­
fung der sowjetisch-jugoslawi­
schen Beziehungen sowie Inter­
nationale Probleme erörtert, die 
von gegenseitigem Interesse sind.

Aufenthalt des Genossen
L. I. Breshnew in Jugoslawien

Am 16. November wurden In 
Belgrad die Unterredungen zwi­
schen dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU Lt I. Breshnew, 
und dem Präsidenten der SFRJ. 
Vorsitzenden des BdKJ J. Broz 
Tito fortgesetzt.

Zehntausende Einwohner der 
Jugoslawischen Hauptstadt be­
grüßten herzlich auf den Stra 
ßen und Plätzen der Stadt die 
Genossen L. I. Breshnew. und 
J. Broz Tito, die mit einem Wa­
gen aus der Residenz Ins Haus 
des Bundesexekutivrates zu den 
Unterredungen fuhren.

Im Laufe der Unterredungen 
wurde 1m Geiste der kamerad­
schaftlichen Aufrichtigkeit und 
des gegenseitigen Verständnisses 
die Erörterung aktueller Proble­
me der Internationalen , Bezie­
hungen. von Fragen der weltwei­
ten kommunistischen Bewegung 
und Aufgaben des Kampfes für 
die Vertiefung der Entspannung, 
für dauerhaften Frieden und so­
zialen Fortschritt fortgesetzt. Es 
wurden auch einige Fragen der 
weiteren Entwicklung der freund­
schaftlichen sowjetlsch-jugosla- 

der Sowjetarmee ihr Leben hin- 
gegeben haben.

Z. Kovacevic erzählte über den 
Industriellen und kulturellen 
Aufbau der Jugoslawischen 
Hauptstadt, über das Bestreben 
der Einwohner von Belgrad, die 
Freundschaft und Zusammenar­
beit mit allen Menschen des Pla­
neten zu festigen, für den Frie­
den In der ganzen Welt Im Geiste 
von Helsinki zu kämpfen.

Die Einwohner Belgrads, sagte 
abschließend Z. Kovacevic, freu­
en sich. Sie als einen hervorra­
genden Staatsmann, als einen 
Kämpfer für den Weltfrieden zu 
begrüßen.

Unter Beifall der Anwesenden 
überreichte der Vorsitzende der 
Skupstlna Belgrads Leonld ll­
jltsch Breshnew die Goldene Ge- 
denkmedallle dèr Stadt.

In seiner Antwortansprache 
sagte Genosse L. I. Breshnew:

„Vor 14 Jahren hatte man mir 
durch die Verleihung des Ehren­
titels .Bürger der Stadt Belgrad' 
und die Überreichung des ent­
sprechenden Diploms eine große

An den Verhandlungen beteili­
gen sich:

sowjetischerseits: das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. der Se­
kretär des ZK der KPdSU K. F. 
Katuschew, das Mitglied des ZK 
der KPdSU. Referent des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
K. W. Russakow, der Mit- 
gll e d.s k a n dl d a t des ZK 
der KPdSU, Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow, das 
Mitglied des ZK der KPdSU. 
Stellvertretender Außenminister 

wischen Zusammenarbeit In Par­
tei- und Staatsangelegenheiten 
besprochen.

An den Unterredungen nah­
men teil:

sowjetischerseits — das Mit­
glied des P nltbllros des ZK der 
KPdSU, Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
K. F. Katuschew, das Mitglied 
des ZK der KPdSU. Referent 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU K. W. Russakow. der 
Mltglledskandldat des ZK der 
KPdSU, Referent des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
A. M. Alexandrow, das Mitglied 
des ZK der KPdSU. Stellver­
tretender Außenminister der 
UdSSR N. N. Rodionow. das 
•Mitglied des ZK der KPdSU, 
Generaldirektor der TASS L. M. 
Samjatin, das Mitglied des ZK 
der KPdSU, Botschafter der 
UdSSR in der SFRJ W. I. Ste- 
pakow;

Jugoslawlscherselts — das 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
des BdKJ. Mitglied des Prä­
sidiums der SFRJ E. KardelJ.

Ehre erwiesen. Ich hatte diese 
Ehre als ein Zeichen der erstar­
kenden Freundschaft zwischen 
unseren Parteien und Ländern 
entgegengenommen und war be­
müht. ihrer würdig zu sein.

Eben hat pian mir die Goldene 
Medaille des Ehrenbürgers Ihrer 
Hauptstadt überreicht. .Das hat 
wohl zu bedeuten, daß Ich Ihrer 
Meinung nach das mir erwiesene 
Vertrauen gerechtfertigt habe! 
Ich danke Ihnen.

Die Auszeichnung mit dem 
Ehrenzeichen Belgrads fasse ich 
als einen weiteren Beweis der 
erfolgreichen Entwicklung der 
sowjetlsch-jugo slaw Ischen 
Freundschaft auf. Wir In der So­
wjetunion messen dieser Freund­
schaft eine sehr große Bedeutung 
bei und werden alles tun. damit 
sie von Jahr zu Jahr immer tie­
fer und dauerhafter werde für 
das Wohl der Völker unserer 
Länder, für die Sache des Frie­
dens und des Sozialismus.

Noch einmal vielen Dank, Ge­
nossen! Ich wünsche Ihrer wun­
derschönen Stadt und all Ihren 

der UdSSR N. N. Rodionow, das 
Mitglied des ZK der KPdSU. Ge­
neraldirektor der TASS L. M. 
Samjatin, das Mitglied des ZK 
der KPdSU. Botschafter der 
UdSSR In der SFRJ W. I. Stepa- 
kow;

jugoslawlscherselts: das Mit­
glied des Präsidiums des ZK des 
BdKJ Stellvertretender Vorsit­
zender des Präsidiums der SFRJ 
V. Zarkovtc, der Sekretär des 
Vollzugskomitees des Präsidiums 
des ZK des BdKJ S. Dolanc. das 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
des BdKJ, Vorsitzender des Bun­

Mitglied des Präsidiums des ZK 
des BdKJ'. Stellvertretender Vor­
sitzender des Präsidiums der 
SFRJ V. Zarkovlc. der Sekretär 
des Exekutivkomitees des Prä­
sidiums des ZK des BdKJ S. 
Dolanc. das Mitglied des ZK des 
BdKJ, Vorsitzender des Bun­
desexekutivrates der SFRJ D. 
Bljedlc, das Mitglied des Prä­
sidiums des ZK • des BdKJ. 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Unionsexekutivrates der 
SFRJ. Bundessekretär für Außere 
Angelegenheiten der SFRJ M. 
Mlnlc. der Sekretär Im Exeku­
tivkomitee des Präsidiums des 
ZK des BdKJ. A. Gri'.ckov. das 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
des BdKJ. Botschafter der SFRJ 
in der UdSSR J. Smole.

Nach den Unterredungen be­
suchte Genosse L. 1. Breshnew, 
den Park der Freundschaft In 
Neu-Belgrad. Als Ehrengast der 
Hauptstadt der SFRJ pflanzte er 
hier den Baum des Friedens — 
eine russische Birke.

Leonld lljltsch Breshnew hin­
terließ aus diesem Anlaß eine 

Einwohnern Wohlergehen, Glück 
und Erfolg bei allen guten Unter­
nehmungen!

Als Symbol der Entwicklung 
und der erstarkenden Freund­
schaft zwischen der KPdSU und 
dem BdKJ. den Völkern der 
UdSSR und der SFRJ. zwischen 
Moskau und Belgrad überreichte 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU an die Hauptstadt Ju­
goslawiens ein Geschenk — eine 
Vase mit der Abbildung des 
Staatswappens der Sowjetunion, 
hergestellt von den Meistem aus 
dem Gebiet Kostroma.

Bel der Überreichung der Gol­
denen Gedenkmedallle waren der 
Sekretär des Vollzugskomitees 
des Präsidiums des ZK der 
BdKJ S. Dolanc. der Botschafter 
der SFRJ In der UdSSR. Mit­
glied des Präsidiums des ZK des 
BdKJ J. Smole, andere Jugosla­
wische Genossen. In Belgrad ein­
getroffene sowjetische offizielle 
Persönlichkeiten anwesend.

(TASS)

desexekutivrats der SFRJ D. Bl- 
Jedlc, das Mitglied des Präsi­
diums des ZK des BdKJ. Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Bundesexekutivrats der SFRJ, 
Bundessekretär für Auswärtige 
Angelegenheiten der 'SFRJ 
M. Mlnlc. der Sekretär Im Voll­
zugskomitee des Präsidiums des 
ZK des BdKJ A. Grllckov. das 
Mitglied des Präsidiums des ZK 
des BdKJ. Botschafter der SFRJ 
in. der UdSSR J. Smole.

Die Verhandlngen werden fort­
gesetzt werden.

(TASS)

Eintragung 1m Buch der Ehren­
gäste der Stadt:

„Ich bin sicher, daß der Baum 
des Friedens, den ich auf dem 
Boden des heldenhaften Belgrad 
gepflanzt habe, gut gedeihen 
wird. Und nicht nur wegen der 
günstigen Naturverhältnisse der 
herrlichen Hauptstadt des so­
zialistischen Jugoslawiens. Im 
großen Kampf für die Ideale des 
Friedens und des Sozialismus 
schreiten das sowjetische und 
das Jugoslawische Volk, unsere 
Parteien Hand in Hand. 
Das erzeugt ein g ü n s 11- 
ges politisches Klima. Möge 
unsere Freunds c h a f t auch 
weiterhin erstarken und gedei­
hen. mögen sich Ihre Früchte 
mehren zum Wohl dnserer Län­
der, zum Wohl der friedlichen, 
freien Zukunft der Menschheit."

Der Zeremonie der Baum­
pflanzung wohnten der Sekre­
tär des Vollzugskpmitees des Prä­
sidiums des ZK des BdKJ S. Do­
lanc. das Mitglied des Präsidiums 
des ZK des BdKJ, Botschafter 
der SFRJ in der UdSSR J. 
Smole. Leiter des Stadtkomitees 
des BdKJ Skupstlna Belgrads. 
Vertreter der Öffentlichkeit der 
Jugoslawischen Hauptstadt wie 
auch sowjetische offizielle Per­
sönlichkeiten bei.

(.TASS)

Zu Ehren des hohen Gastes
Der Präsident der SFRJ, Vor­

sitzender des BdKJ J. Broz Tito 
5 ab am 15. November Im Haus 
es Bundesexekutivrats zu Ehren 

des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, ein Es­
sen.

Belm Essen waren zusammen 
mit den Genossen L. I. Breshnew, 
und J. Broz Tito die sie beglel-

Rede des Genossen J. Broz TITO
Sehr g& ehrter Genosse Bresh­

newl
Gestatten Sie mir, im Namen 

aller Anwesenden. 1m Namen 
meiner Mitarbeiter und in mei­
nem eigenen Sie herzlich zu be­
grüßen. Ich nutze die Gelegen­
heit und wünsche allen Gästen 
angenehmen Aufenthalt in unse­
rem Land und heiße sie herzlich 
willkommen!

Ich bin sehr zufrieden, daß 
uns erneut die Möglichkeit gebo­
ten wird für einen Meinungs­
austausch über die gegenseitigen 
Beziehungen unserer Länder, 

tenden offiziellen Persönlichkei­
ten, Partei- und Staatsfunktionäre 
Jugoslawiens zugegen.

Während des Essens tauschten 
die Genossen J. Broz TWo und 
L. I. Breshnew Reden aus. die 
mit großer Aufmerksamkeit ent- 
gegengenommen und wiederholt 
iurch Beifall unterbrochen wor­

den.

über die polltlche und ökonomi­
sche Lage in der Welt und über 
die Entwicklung der Beziehungen 
In der Internationalen Arbeiter­
bewegung.

Wir verfolgen mit großem 
Interesse die Entwicklung Ihres 
Landes. Uns freuen Ihre Erfolge 
im Aufbau des Sozialismus und 
einer glücklicheren und besse­
ren Zukunft für die Völker der 
Sowjetunion.

wir in Jugoslawien haben 
ebenfalls große Ergebnisse auf 
allen Gebieten erzielt. Gegen­
wärtig entfalten wir eine mög 

liehst breite Tätigkeit zur Reali­
sierung der Beschlüsse des X. 
Parteitags des Bundes der Kom­
munisten Jugoslawiens und der 
neuen Verfassung der SFRJ. Wir 
haben bereits v.ele aktuelle Fra­
gen der ökonomischen Entwick­
lung gelöst und die materielle 
Grundlage für die sozialistische 
Selbstverwaltung bedeutend ge­
festigt. Die Lebensbcdlngungen 
unserer Werktätigen verbessern 
sich ständig. Das Gesetz über 
vereinte Arbeit, dessen Bestäti­
gung durch die Bundesvolksver 
Sammlung Ui den nächsten Tagen 
erwartet wird, Ist ein großer 
Schritt vorwärts in der Ent­
wicklung unseres gesellschaftli­
chen und Wirtschaftssystems.

Der Bund der Kommunisten 
Jugoslawiens — die Avantgarde 
der Arbeiterklasse und der Werk 
tätigen unseres Landes — er­
starkt und entwickelt sich als 
wichtigste richtungg e b e n d e 
Triebkraft der Entwicklung der 
sozialistischen Selbstverwaltung. 
Der BdKJ setzt sich immer mehr 
als Faktor der Einigung und 
Gleichberechtigung unserer Völ­

ker und Völkerschaften, als Sta­
bilitätsfaktor unserer sozialisti­
schen seJbstverwaltenden Ge­
meinschaft durch.

Genosse Breshnewl
Zwischen unseren zwei soziali­

stischen Ländern entwickelt sich 
erfolgreich schon lange Jahre 
eine allseitige und ersprießliche 
Zusammenarbeit In Wirtschaft. 
Politik, Wissenschaft. Kultur 
und anderen Bereichen. Dazu tru- 
Ki in bedeutendem Maße der

KJ und die KPdSU bei. die 
ihre Zusammenarbeit miteinander 
erweitern und die konstruktive 
und freimütige Erörterung aller 
aktuellen Fragen fortsetzen. Wir 
schätzen besonders Ihrgn persön­
lichen Beitrag zur günstigen Ent­
wicklung der gegenseitigen Zu­
sammenarbeit. Die Gelegenheit 
nutzend, möchte ich unterstrei­
chen .daß die Völker und die 
Führung Jugoslawiens aufrichtig 
wünschen,, die freundschaftlichen, 
allseitigen und stabilen Bezie­
hungen zu der Sowjetunion zu 
entwickeln. Ich bin davon über­
zeugt. daß auch Sie, Genosse 
Breshnew, meine Meinung teilen, 
daß dafür gute Voraussetzun­
gen bestehen.

Entwickelte und stabile jugo­
slawisch-sowjetische Beziehun­
gen sind nicht nur für die Völ-

(Schluß S. 2)

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Am 16. November fand eine 
Sitzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR statt.

Das Präsidium erörterte Fra­
gen, die mit der Vorbereitung 
von Vorschlägen über die Tages­
ordnung und den Arbelsablauf 
der vierten Tagung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
der neunten Legislaturperiode 
verbunden sind.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets nahm die Mitteilung 
über die Arbeitsergebnisse der 
Plan- und Haushaltskommlsslon 
entgegen, der Zwelgkommlsslo- 
nen und der Kommission für 
Jugendangelegenheiten, über die 
vorläufige Erörterung durch die 
Kommissionen des Staatlichen 
Fünfjahrplans der Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR in den Jahren 
1976—1980, des Volkswirt­
schaftsplans und Haushalts der 
Kasachischen SSR für das Jahr 
1977 sowie des Berichts über die 
Durchführung des Haushalts für 
das Jahr 1975, die der Mlntsterrat 

der Republik dem Obersten So­
wjet unterbreitete.

Das Präsidium billigte die Tä­
tigkeit der Ständigen Korhmls- 
sdonen In vorläufiger Erörterung 
des Staatlichen Plans der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR für das zehnte 
Planjahrfünft, des Plans und 
Haushalts der Kasachischen SSR 
für das Jahr 1977. Die von den 
Kommissionen vorberel t e t e n 
Schlüsse dazu werden dem Ober­
sten Sowjet zur Erörterung un­
terbreitet. Die Schlüsse und Emp­
fehlungen der Kommissionen 
ieltete das Präsidium an den 
Ministerrat der Kasachischen 
SSR, an die entsprechenden Mi­
nisterien und Ämter, an die Voll­
zugskomitees der Sowjets der 
Werktätigendeputierten weiter.

Das Präsidium erachtete es für 
zweckmäßig, den Vorschlag über 
die Bildung der Ständigen Kom­
mission des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR zu Fragen der 
Arbelts- und Lebensbedingungen 
der Frauen sowie des Schutzes 
von Mutter und Kind dem Ober­
sten Sowjet zur Erörterung zu 

unterbreiten. Die Bildung diesei 
Kommission wird es ermöglichen, 
die Aufmerksamkeit zur Erarbei­
tung von Gesetzgebungs-, Pia- 
nungs-, Haushalts- und anderen 
Fragen zu verstärken, die mit der 
weiteren Verbesserung der Ar- 
beits-, Lebens- und Erholungs- 
bedlrgungen der Frauen, dem 
Schutz von Mutter und B Kind 
verbunden sind. und wird zur 
Verstärkung der Kontrolle Ober 
die Befolgung der Gesetzgebung , 
beitragen, die den Rechtssatz 
der Frauen In der Kasachischen 
SSR bestimmt.

Das Präsidium des Obersten 
Sowlets nahm den Rechenschafts­
bericht des Vorsitzenden des 
Uralsker Gebietsvollzugskomi­
tees W. 1. Podjablonskl über die 
Arbeit der Sowjets der Wcrktätl- 
gendeputlerten des Gebiets in 
Sicherung der Funktionstüchtig- 
kelt und Steigerung der Effektivi­
tät des Einsatzes der Landtechnik 
entgegen und faßte einen ent­
sprechenden Beschluß.

Es wurden auch andere Fra­
gen erörtert.
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Zu Ehren des hohen Gastes
(Schluß. Anfang S.l)

ker unserer beiden Länder wlph- 
tlg. sondern von viel größerer 
Tragweite. Solche Begehungen 
leisten einen konkreten Beitrag 
zum Kampf ftlr Frieden, zur 
aktiven friedlichen Koexistenz. 
geselbohaftUchen Entwicklung 
und Sozialismus. Unser gegen­
wärtiges Treffen, wird zweifellos 
einen weiteren Schritt bei den 
gemeinsamen Bemühungen darum 
darstellen, daß unsere Zusammen­
arbeit noch Inhaltsvoller und die 
Beziehungen noch fester werden.

Die gegenseitige Achtung der 
gemeinsam angenommenen Prin­
zipien: Unabhängigkeit. Souve­
ränität. Glelchberecht 1 g u n g. 
Nichteinmischung. Achtung der 
verschiedenen Wege der Inneren 
Entwicklung und der Besonder­
heiten der Internationalen Lage 
unserer Länder und Parteien — 
Ist die feste und unerschütterliche 
Grundlage, auf der sich unsere 
Zusammenarbeit entwickelt. Die­
se Prinzipien sind In der Bel­
grader Deklaration und der Mos­
kauer Erklärung von 1955 und 
1956, in der Erklärung von 1971 
und in anderen gemeinsamen 
jugoslawisch-sowjetischen Do­
kumenten enthalten.

Die wesentliche Bedeutung die­
ser Dokumente ist durch die Pra­
xis bekräftigt worden, und loh 
bin fest davon überzeugt, daß 
ihre konsequente Verwirklichung 
Srade die beste Garantie der er-

grelohen Entwicklung der 
allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen unseren beiden Ländern, 
unseres gegenseitigen Verstehens 
und Vertrauens Ist.

Genossen!
Der wichtigste Wesenszug der 

gegenwärtigen Internationalen 
Beziehungen ist das unentwegte 
Streben der Völker unter den Be­
dingungen des Friedens, der Frei­
heit und Unabhängigkeit zu le­
ben. selbständig über Ihre na­
tionalen Reichtümer und die 
Ergebnisse ihrer Arbeit zu 
verfügen, ohne Einmischung von 
außenher Ihre bessere Zu­
kunft zu bauen. Davon zeugen 
die historischen Siege der Völker 
Asiens und Afrikas, die fort­
schrittlichen gesellschaftlichen 
Prozesse und die Festigung 
der demokratischen Kräfte und 
Tendenzen In verschiedenen Be­
reichen der Welt. Der Sozialis­
mus heute Ist ein weltweltei* 
Prozeß, der alle Bereiche des in­
ternationalen Lebens stark beein­
flußt

Der Internationale Entspan­
nungsprozeß Ist ein Bestandteil 
solch einer Entwicklung In der 
Welt. Die Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit In 
Europa hat erwiesen, daß bren­
nende internationale Probleme 
nur durch Verhandlungen und 

durch Ëtwlcklung allseitiger 
friedlicher und gleichberechtigter 
Zusammenarbeit zwischen Staa­
ten gelöst «»erden können. Die 
Welt von heute hat keine andere 
Wahl.

Die Internationale Lage Ist zur 
Zelt immer noch fern von solch 
einer, mit welcher wir zufrieden 
sein könnten. Es Ist nötig, vieles 
zu tun. damit allen Völkern Frie­
den und Leben unter den Ver­
hältnissen der Freiheit* und Wür­
de gesichert werden. Denn unter 
den bestehenden Bedingungen 
der Entspannung wird aber die 
Politik der Stärke und der Ein­
mischung in die inneren An- 
gelcgonhelten anderer nicht auf- 
gegeben, es.werden neue Krisen­
herde geschaffen, des Wettrüsten 
wird worangetrieben, der Druck 
des Imperialismus, des Neokolo­
nialismus und der Herrschaft 
wird verstärkt, und die Aktionen 
gegen das Streben der Völker 
nach freier und unabhängiger 
Entwicklung wird fortgesetzt.

All das droht ernstlich dem 
Frieden und der Sicherheit In 
der ganzen Welt. Unter diesen 
Bedingungen sind tatkräftige Ak­
tionen der ganzen internationalen 
Gemeinschaft, aller fortschrittli­
chen und demokratischen Kräfte 
im Kampf für eine gerechte und 
stabile Lösung der Probleme, 
die die Ursachen der Spannungen 
und Konflikte In den internatio­
nalen Beziehungen sind, für 
gleichberechtigte internationale, 
ökonomische und politische Be­
ziehungen außerordentlich wich­
tig. In der Verwirklichung dieser 
Ziele fällt den sozialistischen, 
nichtpaktgebundenen und ande­
ren friedliebenden Staaten, allen 
fortschrittlichen und demokrati­
schen Kräften in der Welt eine 
große Rolle und Verantwortung 
zu.

Jugoslawien ist daran zutiefst 
Interessiert, daß die Beschlüsse 
der Konferenz von Helsinki kon­
sequent und voll in die Tat um­
gesetzt werden. Wir sind der 
Meinung, daß nicht alles getan 
worden ist für die Verwirkli­
chung dieser Beschlüsse, daß da­
für neue Bemühungen und kon­
krete Maßnahmen aller Teilneh­
mer der Konferenz erforderlich 
sein werden. Im nächsten Jahr 
wird hier, in Belgrad, ein Tref- 
Ten stattfinden, auf dem die 
Resultate und Schwierigkei­
ten erörtert werden sollen, 
die auf dem Weg der 
Verwirklichung der Beschlüsse 
der Konferenz entstehen. Wir 
sind davon überzeugt, daß das der 
Verwirklichung der Beschlüs­
se der Konferenz von Helsinki 
in bedeutendem Maße dienen und 
die Festigung des Friedens, der 
Sicherheit und gleichberechtig­
ten Zusammenarbeit auf unserem 
Kontinent und 1m Mittelmeer­

raum fördern wird. Das Wett­
rüsten wird leider verstärkt und 
wird zu einer schweren Last für 
alle Völker.

Es muß eine entschiedene Wen­
de zur allgemeinen und vollstän­
digen Abrüstung vollführt wer­
den. Wir waren immer der An­
sicht, daß die Organisation der 
Vereinten Nationen ein uner­
setzliches Forum Ist, das Welt- 
problerne, das Abrüstungsproblcm 
mitekigesclilossen, zu lösen hat. 
Daher messen wir der Durchfüh­
rung einer Abrüstungs-Sonderta­
gung der UNO-Vollversammlung 
große Bedeutung bei.

Das sozialistische Jugoslawien, 
das sich unbeirrbar aut die Po­
litik der Nichtpaktgebundenheit 
orientiert, beteiligt sich zur Zelt 
höchst aktiv an der Erfüllung 
der Beschlüsse der Konferenz 
der nichtpaktgebundenen Länder 
In Colombo. Die- nichtpaktge­
bundenen Länder brachten ein­
mütig Ihre Entschlossenheit zum 
Ausdruck, den Kampf für Frie­
den, Sicherheit, nationale Unab­
hängigkeit. für freie gesellschaft 
Hohe Entwicklung aller Länder, 
für die Befreiung der Völker von 
der kolondadon, neokolonlalen und 
anderer Herrschaft. für Demo 
kratlsterung der internationalen 
politischen und wirtschaftlichen 
Beziehungen allseitig zu för­
dern. Indem die Konferenz in 
Colombo die wichtigen Probleme 
der modernen Welt konstruktiv 
löste, zeigte sie klar und bestätig­
te, daß ale Rolle, die Kraft und 
Einheit der Bewegung der Nicht­
paktgebundenheit immer mehr 
wachsen und daß sie zu einem 
selbständigen und unersetzlichen 
Faktor In der Lösung lebenswich­
tiger Fragen der internationalen 
Beziehungen wird.

Der Kampf der Völker für

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Sehr geehrter Genosse Tltol 
Teure Genossen!
Vor allem möchte ich Ihnen 

herzlich danken für den gast­
freundlichen Empfang, der mir 
In der Hauptstadt des sozialisti­
schen Jugoslawiens, kn der Hel­
denstadt Belgrad, erwiesen wur­
de. Ich danke Geflossen Tito für 
die Einladung und für seine heu­
tige Rede, die von guten Gefüh­
len und tiefer Interessiertheit an 
der sicheren Entwicklung der so­
wjetisch-jugoslawischen Zusam­
menarbeit ddrehdrungen Ist.

Diese Interesslerhelt teilen 
voll und ganz unsere Partei und, 
das ganze Sowjetvolk. Der Kurs 
aut die Festigung der Freund­
schaft mit Jugoslawien wunde, 
wie Sie wissen, vom XXV. Par­
teitag der KPdSU bestätigt, und 
wir führen Ihn konsequent durch. 

Frieden. Sicherheit und gledöhbe- 
reohtägte internationale Zusam­
menarbeit Ist unzertrennlich mit 
dem Kampf für fortschrittliche 
geeellèchaftUche Umgestaltun­
gen und für Sozialismus 
verbunden. Die gegenwärtigen 
Internationeilen Beziehe n g e n 
sind von tiefen sozialen Unru­
hen und Kiassankampf durch­
drungen. Unter solchen Bedin­
gungen gewinnt die Frage der 
Zusammenarbeit und Solidarität 
der revolutionären Parteien und 
Bewegungen sowie aller fort­
schrittlichen und demokratischen 
Kräfte immer größere Bedeu 
tiung.. Immer mehr behauptet 
sich das Bewußtsein. daß die 
Wechselbeziehungen dieser Kräf­
te nur auf den Prinzipien der 
Unabhängigkeit. Selbständigkeit. 
Gleichberechtigung, Nichteinmi­
schung und Verantwortung vor 
Ihrer Arbeiterklasse und Ihrem 
Volk aufgebaut werden können. 
Das berücksichtigend, sind wir 
der Meinung, daß die Konferenz 
der kommunistischen und Ar­
beiterparteien Europas in Berlin 
ein. bedeutender Fortschritt Ist. 
Dieses große politische Ereägnds 
war ein wichtiger Beitrag zum 
Frieden, zur Sicherheit, zur Zu­
sammenarbeit, zum gesell­
schaftlichen Fortschritt In Euro­
pa. zur weiteren Entwicklung der 
Beziehungen zwischen den kom­
munistischen und Arbeiterpartei­
en und allen fortschrittlichen 
und demokratischen Kräften un­
seres Kontinents auf demokrati­
scher Grundlage.

Teure Genossen!
Gestatten Sie mir, zum Schluß 

den Toast auszubringen auf die 
Gesundheit unseres geehrten und 
teuren Gastes, Genossen Bresh­
new, auf die Gesundheit seiner 
Mitarbeiter. auf das Glück und 
den Wohlstand des Sowjetvolkes, 
auf die allseitige freundschaftli­
che Zusammenarbeit Jugoslawiens 
und der Sowjetunion, auf Sozia­
lismus und Frieden In der gan­
zen Welt. 

In meiner Erinnerung sind die 
früheren Treffen mit Genossen 
Tito wach, mit dem uns alte gute 
Beziehungen verbunden. In -Bel­
grad und in Moskau, Kiew und 
vor verhältnismäßig kurzer Zeit 
in Berlzi fanden wir ständig gute 
Lösungen für die erörterten Pro­
bleme. es fand ein guter ersprieß­
licher Meinungsaustausch statt 
zu allen auftaucnenden Fragen Im 
Geiste gegenseitiger Achtung 
und Kameradschaftlichkeit. Ion 
glaube, ohne Übertreibung zu sa­
gen, daß solche Treffen das ge­
genseitige Einvernehmen zwi­
schen unseren Parteien die so­
wjetisch-jugoslawische Zusam­
menarbeit auf verschiedenen Ge­
bieten fördern. Ich bin überzeugt, 
daß dem auch ferner so sein wird.

Wir haben eine solide Grund­
lage, um bei der Entwicklung

der sowjetisch-jugoslawischen 
Freundsohaftsbezlehungen weiter 
voranzukommen. Diese Grundla- 
S bilden der gegenwärtige sehr 

he Stand der Zusammenarbeit.
•'die gesammelten Erfahrungen 

der Zusammenarbeit in verschie­
denen Bereichen und die beider­
seitige Treue zu den Prinzipien 
der Gleichberechtigung und 
Nichteinmischung In die inneren 
Angelegenheiten des anderen, 
verbunden mit internationalisti­
scher Einstellung und aufmerksa­
mer Berücksichtigung der Le 
berrafnteressen beider Länder.

Die Wege für die Lösung kon­
kreter Aufgaben des sozialisti­
schen und des kommunistischen 
Aufbaus in der Sowjetunion und 
Jugoslawien sind in einer Reihe 
von Aspekten verschieden. In so 
grundlegenden Fragen aber wie 
die führende Rolle der Vorhut 
der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen, der Kommunisti­
schen Partei und Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie, 
Eihöhung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion zur 
Befriedigung der materiellen und 
geistigen Bedürfnisse der Werk­
tätigen gründen sich sowohl Sie 
als auch wir aut den Prinzipien 
des Marxismus-Leninismus. Das 
Ist gerade Jener Boden, in dem 
die erstarkende Freundschaft zwi­
schen unseren Parteien und Völ­
kern wurzelt.

Wir haben in der Entwicklung 
der freundschaftlichen Zusam­
menarbeit zwischen unseren bei­
den Ländern bereits viel erreicht. 
In den vergangenen fünf Jahren 
hat sich der sowjetisch-jugoslawi­
sche Warenumsatz verdoppelt. 
Er betrug sechs Milliarden Dollar 
—eine beträchtliche Summe. Auch 
1m begonnenen Jahrfünft wird 
ach unser Warenaustausch wie- 

„der mehr als verdoppeln. Schiffs­
bau und Herstellung von Compu­
tern, Kraftwagenbau und Leicht­
industrie. Bauwesen und Land­
wirtschaft — das ist bei weitem 
nicht die vollständige Liste der 
fruchtbaren Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und Jugo­
slawien. Es ist erfreulich festzu- 
stollen, daß sie sowohl auf bila­
teraler als auch auf multilateraler 
Grundlage, 1m Rahmen der Tä­
tigkeit des Rates für Gegenseitige 
W urtsohaltstillie aufgeoaut wer­
den.

In den Kardinalfragen der ge­
genwärtigen WeltpoUtlk nehmen 
ule Sowjetunion und Jugoslawien 

. gleiche oder einander nanestehen- 
ue Positionen ein. in engem Zu­
sammenwirken mit den sozialisti­
schen Bruderstaaten. Ihren Ver­
bündeten aus dzm Warschau- 
Vertrag. tut unser Land alles, um 
ratloiKule friedliche Bedienungen 
zwischen allen Ländern, unab­
hängig von den Unterschieden in 
ihrer Gesellschaftsordnung, zu 
verankern, die Aggressoren, zu 
zügeln, die Gefahr eines neuen 
Weltkrieges zu verringern und 
später zu bannen und die gerech­
te Sache der Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker zu unter­
stützen. Als sozialistisches Land 
beteiligt sich Jugoslawien aktiv 

an der Bewegung der Nlchtpakt- 
gobundenhedt, die ebenfalls für 
Frieden und gleichberechtigte 
(riedl ohe Zusammenarbeit, gegen 
lmpe.-.all6tlschcs Diktat und 
Willkür in den Internationalen 
Beziehungen auf tritt.

Wir sind überzeugt, daß die 
Erweiterung der Zusammenarbeit 
zwischen den sozialistischen 
Lflndebn und der Bewegung der 
Nlohtpaktgebundenheü »irxsam 
dazu beitragen könnte, daß die 
Zukunft der Menschheit von der 
Gefahr eines thermonuklearen 
Krieges und von den Versuchen 
des Imperialismus befreit wird, 
nach eigenem Ermessen über die 
Geschicke der Völker zu ent­
scheiden und ihnen den eigenen 
Willen aufzuzwingen. Auen Ju­
goslawien kann natürlich einen 
tx-trachtlichen Beitrug zu solcher 
Entwicklung der Ereignisse lei­
sten.

Mit einem Wort. Genossen, 
die sowjetisch-jugoslawische Zu­
sammenarbeit entwickelt sich 
auoh Jetzt In allen Bereichen gut 
und hat gute Perspektiven vor 
sich. Das könnte man meines 
Erachtens nur begrüßen.

Indessen Ist mancherorts Im 
Westen in der letzten Zelt Mode, 
die guten Beziehungen zwischen 
uns und Ihnen anzuschwärzen 
und unsinnigste Erfindungen 
über säe zu verbreiten. Die Auto­
ren derartiger Märchen versu­
chen, Jugoslawien für ein armes 
wehrloses Rotkäppchen auszuge­
ben, das ein böser, gieriger Wolf, 
die aggressive Sowjetunion, an- 
gebUcu zu zerreißen und zu ver­
schlingen droht,

Ich weiß nicht, was diese Fa­
beln mehr aufweisen — absolutes 
Verkennen der Prinzipien, auf 
denen die Beziehungen zwischen 
den sozialistischen Staaten aufge­
baut werden oder die zynlscne 
Überzeugung, daß das Publikum 
die Lüge schlucken wird, vor­
ausgesetzt, daß sie lange und 
hartnäckig genug wiederholt 
wird.

Um volle Klarheit über diese 
von den Feinden unseres Landes 
künstlich aufgeworfene „Frage" 
zu schaffen, möchte ich, die Ge­
legenheit nutzend, daß wir uns 
hier mit Ihnen Im Freundeskreis 
versammelt haben, folgendes sa­
gen:

In Ihrem Verhalten zu den Be­
ziehungen mit Jugoslawien geht 
die Sowjetunion unverrückbar 
vom Bestreben aus. die freund­
schaftlichen Bez.ehungen zu ihm 
auf der Basis völliger Gleich­
berechtigung. gegenseitiger Ach­
tung und gegenseitigen Vertrau­
ens sowie absoluter Nichteinmi­
schung in die Inneren Angelegen­
heiten voneinander zu festigen 
und zu entwickeln. Wir wollen 
diese Beziehungen zu beiderseiti­
gem Vorteil für die Völker unse­
rer beiden Länder, für unsere ge­
meinsame Sache — Frieden und 
Sozialismus — entwickeln.

Ich möchte hlmzufügen. daß 
unsere Einstellung zu Jugosla­
wien selbstverständlich nicht nur 
durch Korrektheit und gegensei­
tigen Vorteil bestimmt wird.

Nein, unseren Gefühlen der So­
zialistischen Föderativen Repu­
blik Jugoslawien gegenüber lie­
gen aucti andere, nicht minder 
wichtige Faktoren zugrunde. Das 
sind die historischen. Jahrhun­
dertealten Traditionen der tiefen 
beiderseitigen Zuneigung und 
Freundschaft unserer Völker. 
Das Ist das Andenken an Ihre 
Waffenbrüderschaft, die durch 
das im geme'jnsamen Kampf ge­
gen den Faschismus vergossene 
Blut gefestigt wurde.

Das ist selbstverständlich auch 
unser Internationalismus als 
Kommunisten# als Bürger des so­
zialistischen Staates. Wir sind 
solidarisch mit Ihnen wie auch 
mit anderen Bruderländern und 
wünschen von ganzem Herzen, 
daß Ihr Land, eunheltUch und ge­
schlossen um den Bund der Kom­
munisten Jugoslawiens, sicher 
und erfolgreich den sozteüsü- 
sehen Weg gehe, der von seinem 
Volk gewählt wurde. Im Rahmen 
unserer Möglichkeiten sind wir 
zum kameradschaftlichen Bei­
stand für die Völker bereit, die 
eine neue Gesellschaft aufbauen, 
und schätzen unsererseits die Hil­
fe, und Unterstützung, die uns 
erwiesen werden, hoch ein.

Als Internationalisten freuen 
wir uns ännlgst über Ihre Errun­
genschaften :m sozialistischen 
Aufbau und wünschen ein Gedei­
hen allen Jugoslawischen Repu­
bliken — Bosnien-Herzegowina, 
Makedonien, Serbien, Slowenien, 
Kroatien und Montenegro. Wir 
wünschen den Jugoslawischen 
Werktätigen vollen Erfolg in der 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des X. Parteitags des BdKJ und 
wünschen Glück allen Jugoslawi­
schen Völkern!

Das wäre. Genossen, in groben 
Zügen unsere Einstellung, die 
Einstellung der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, unseres 
Staates und des ganzen Sowjet­
volkes zu den Beziehungen mit 
dem sozialistischen Jugoslawien. 
Solche Beziehungen zu ihm möch­
ten wir festigen und entwickeln. 
Wenn das eine „Aggression" ist, 
so sind wir natürlich „Aggresso­
ren" — das geben wir ehrlich 
zul

Ich bringe einen Toast aus auf 
die weitere Festigung der sowje- 
tlsch-jugoslawls c n e n Freund­
schaft!

Auf den hervorragenden Lei­
ter der Kommunisten Jugosla­
wiens, Präsidenten der Sozialisti­
schen Föderativen Republik Ju­
goslawien, Genossen Tito!

Auf die Festigung der brüder­
lichen Zusammenaroelt der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union und des Bundes der Kom­
munisten Jugoslawiens!

Auf die neuen Siege des Frie­
dens, der Demokratie, der natio­
nalen Unabhängigkeit und des 
Sozialismus!

Nadi dem Essen, das ta herzli­
cher, freundschaftlicher Atmo­
sphäre verlief, fand ein Konzert 
der Jugoslawischen Meister der 
Künste statt.

(TASS)

Zum Internationalen Tag der Studenten

Uns verbindet 
enge Freundschaft

gationen der Sowjetjugend. In 
unserer Hochschule empfangen 
wir Studentendelegationen aus 
der DDR. Polen. Chile. Frank­
reich. Jugoslawien, Japan, aus 
den USA. Unsere Studenten, Mit­
glieder des Klubs, sind Dol­
metscher des Büros für interna­
tionalen Jugendtourismus .Spu­
tnik'

Salamat stellt mir drei Mäd­
chen vor. die Freundinnen LJud- 
mllla Mursagalljewa, Jelena Aüa- 
fowa und Olga Shukowa. Sie sind 
Studentinnen des 3. Studienjah­
res der englischen Fakultät.

„Wir erlahren viel Interessan­
tes über das Leben der Studen­
ten Im Auslande und erzählen Ih­
nen in unseren Briefen Uber un­
ser Studium, unsere Beschäfti­
gungen und Hobbys", erzählt 
Ljuumllla.

„Ich bekomme oft Briefe von 
meinen polnischen Freunden, Stu­
denten aus der Universität Kra­
kow. Einmal teilten sie mir mit, 
daß sie sieh für die sowjetische 
Kultur und besonders für die Ma­
lerei interessieren. Ich schickte 
Ihnen Reproduktionen von Ge­
mälden sowjetischer Maler. Aus­
schnitte aus Zeitschriften und 

• Zeitungen", sagt Olga, „inhalts­
reiche Briefe schreiot mir auch 
Wojtek Wozmak, ein Stu­
dent der Poll techni­
schen Hochschule zu War­
schau. Er möchte mehr über die 
Sowjetunion, besonders über Ka 
sachstan wissen. Natürlich ver­
suche ich Ihm behilflich zu sein. 
Einen großen Eindruck hat auf 
mich der Besuch der Japanischen 
Studenten und Lehrer gemacht. 
Es waren unter Ihnen solche, die 
In den USA In Schulen für Ne­
gerkinder gearbeitet haben. Sie 
haben uns über das Verhalten der 
weißen Amerikaner zu den Ne­
gern erzählt, über die rechtlose 
Lage derselben Im re.chsten ka­
pitalistischen Staat."

Das Gespräch setzt Lena fort: 
„Und ich stehe mit Hans Budar. 
einem Studenten der Karl-Murx- 
Universltät Leipzig, im Brief­
wechsel. Er schrieb mir viel In­
teressantes über d.e Struktur des 
Bildungswesens in der DDR, was 
für mich, eine künftige Lehrerin, 
sehr nützlich Ist. Haas erzählt In 
seinen Briefen viel über die Ge­
schichte seiner Universität.

Unlängst wurde Ich nm Hilke 
Sommer aus Hamburg bekannt. 
S.e war Mitglied einer Gruppe 
der kommunistischen Jugend der 
BRD, die Alma-Ata besuchte. 
Das waren Jungen und Mädchen, 
die für unser Land, für unsere

Im Komsomolkomitee der Al- 
ma-Ataer Pädagogischen Hoch­
schule für Fremd sprachen 
herrscht wie Immer gescnäftlges 
Treiben. Im Kreis der lebhaft 
sprechenden Studenten steht ein 
auffallend hübsche^ Mädchen — 
Salamat Tairowa — Sekretär des 
Komsomolkomitees.

„Jedes Jahr gibt es bei uns In 
der Woche vom 10. bis zum 17. 
November Interessante Treffen 
mit Studenten aus verschiedenen 
Ländern, Meetings der Solidari­
tät mit den Völkern, dlo für ihre 
Unabhängigkeit kämpfen. Un­
terhaltungen und Dispute über 
die Studentenbewegung In Eng­
land. In der BRD. in Frankreich, 
Japan. In den USA. über die Tä­
tigkeit der Internationalen Föde­
ration der demokratischen Jugend 
und anderer Studenten- uno Ju­
gendorganisationen.

Alle diese Veranstaltungen 
sind dem Internationalen Tag 
der Studenten gewidmet. An un­
serem Institut studieren Vertre­
ter von 25 Nationalitäten. Des­
halb schenken wir der internatio­
nalen Erziehung unserer Jugend 
besondere Aufmerksamkeit. Noch 
Im Jahr 1961 wurde der Klub 
für internationale Verbindungen 
organisiert, der gute Erfolge In 
der Arbeit aufzuweisen hat."

Im geräumigen Zimmer sind 
auf Schautafeln und In Glas­
schränken Materialien ausge­
stellt, die den Besucher über die 
Arbeit der Klubmitglieder Infor­
mieren. Hier liegen das Statut 
des Klubs. Alben über Frank­
reich, die DDR. Polen, über Län­
der Lateinamerikas, Freund- 
schaftswlmpel und verschiedene 
andere Souvenirs, darunter auch 
ein weißer Helm mit der Inschrift 
„FD4-GrundorganlsatloA. Woh­
nungsbaukombinat Cottbus."

Die Schautafel „Wir lernen In 
der DDR" Ist besonders interes­
sant.

„Jedes Jahr fährt eine Gruppe 
unserer Beststudenten In die 
DDR, wo sie einen Lehrgang lür 
deutsche Sprache mitmachen", 
erklärt Salamat. „Selbstverständ­
lich gewinnen sie dort viele 
Freunde, vor allem unter den 
Studenten, mit denen sie dann 
gewöhnlich regen Briefwechsel 
-unterhalten. Nach Ihrer Rück­
kehr . treten die Studenten Im 
Lesesaal oder In der Aula und in 
den Studentenheimen auf, er­
zählen von Ihren Eindrücken, zel- 
Cen Fotos und Ansichtskarten
insere Studenten besuchen an- 

I dere Länder auch als Dol­
metscher Im Bestände von Dele-

Sowjetmenschen, unsere Lebens­
weise großes Interesse offenbar­
ten."

An einer der Schautafeln be­
finden sich Briefe und Fotos, die 
an Ljuam.lla Ljapina adressiert 
sind. LJudmllla ist Studentin des 
4. Studienjahres der französischen 
Fakultät. Sie war noch Schüle­
rin, als sie auf dem Neuland mit 
der Studentin der Humboldt-Uni­
versität Christel Graf Bekannt­
schaft schloß, die Im Bestände 
eines Studentenbautrupps nach 
Kasachstan gekommen war.

In einem der Briefe von Chri­
stel Grat fließ es:

„Liebe LJuda! Ich weiß nicht, 
ob ich Dir schon geschrieben ha­
be, daß unsere Scnule um den 
Namen des technischen J'jt na- 
Hsten und Kommunisten Julius 
Fuclk kämpft. Jede Klasse hat ei­
nen ganz bestimmten Forschungs- 
auftiag erhalten. Meine Klasse 
muß einen Vergleich anstellen: 
Mittelasien zur Zelt des Fuclkbe- 
suchs und heute. Das Ist natür­
lich ziemlich schwierig, da wir 
kaum über Zahlenmaterial ver­
fügen. auch das Bildmaterial Ist 
knapp. Könntest Du uns vlel- 
lelcm helfen?"

„Na. und haben Sie Ihrer 
Freundin geholfen?" Interessiere 
Ich mich.

LJuda nickt. „Ihre Klasse hat 
sogar den ersten Platz eingenom­
men, Ihre Schautafel Uber Julius 
Fuclk war am Intessaniesten ge­
staltet.

„In diesem Jahr wurde an un­
serer Hochschule eine republika­
nische Konferenz der Leiter der 
K1F der Institute und Techni­
ken durchgeführt", teilt Salamat 
zum Schluß meines Besuches 
mit. „Unsere Hochschule wurde 
zum Koordinierungszentrum der 
Internationalen Erziehung der 
Jugend bestimmt Und darauf 
sind wir stolz. Das Komsomolko­
mitee Ist bemüht, die Studenten 
als echte Internationalisten zu 
erziehen. Sie müssen nach der 
Beendigung der Hochschule auoh 
den Erzlehungsprozcß In der 
Schule Im Geiste des Internatio­
nalismus gestalten."

„Unser Briefwechsel". So 
heißt die an der Wand befestigte 
Karte. Rote Fäden. Fäden der 
Freundschaft ziehen sich nach 
Warschau und London. Paris 
und Havanna, Neu-Seeland und 
Japan. Diese Freundschaft wer­
den die Studenten der Hochschu­
le ebenso wie Christel Graf. Leh­
rerin aus Zwickau, ins Leben 
mltnebmen. Und wie bekannt, 
üben die Solidarität der Werk­
tätigen. Ihre freundschaftlichen 
Beziehungen auf das Leben Jedes 
Landes und auf diu Entwicklung 
der Internationalen Luge einen 
großen Einfluß aus.

Elsa WAGA

Erfolgreich erfüllt ihre Aufgabe die Schicht, die 
Gennadi Borissow im Kohlentagebau „Bogatyr" In 
Ekibastus leitet. Täglich gewinnt dieses Kollektiv 
an die 50 000 Tonnen Kohle bei einem Soll von 
39 400 Tonnen. Die Brigaden aus Borissows Schicht 
haben sich verpflichtet, den Jahresplan eine Woche 
vor dem Termin zu erfüllen.

UNSER BILD: Die Brigade des Schaufelradbag­
gers Nr. 6 (von links) Viktor Sacharow. Anatoli 
Romantschenko, Stepan Gnedowskl. Viktor Law­
rentjew, Vitali Korowin, Viktor Lewikow.

Foto: W. Golubkow

Gemeinsam 
geht’s besser

Im Zentrum der Stadt, an der 
Kreuzung der Kommunlstitsche- 
skl- und Pasteur-Straßen sieht 
man das neue Gebäude mit 108 
Wohnungen emporragen. Die 
Bauarbeiten verrichtet die Bau- 
und Montage Verwaltung „Kasaw- 
totransstror'. Obwohl es heißt, 
daß das Haus von der Verwal­
tung gebaut wird, arbeitet auf 
dem Objekt nur eine Brigade.

Vor 20 Jahren, als ich selbst 
noch ein Maurergehllfe war. ar­
beiteten an einem Gebäude meh­
rere Brigaden Armaturarbeiter. 
Zimmerleute, Maurer usw. Ich 
erinnere mich noch gut daran, 
daß, wenn wir plötzlich Hilfe un­
serer Kollegen aus anderen Brl- 
gadep brauchten, wir zum Dispat­
cher gehen mußten, sonst kam es 
unbedingt zum Stillstand. Ausge­
rechnet damals suchte man bei 
uns die neue JMethode — die 
Komplexbrigaden — ejnzufüh- 
ren.

Auf Jeder Versammlung be­

mühten sich der Chef der Bau 
Verwaltung, der Arbeitsleiter una 
die Vertreter des Partclkomltees, 
den Arbeitern alle Vorteile der 
neuen Methode nahezubringen. 
Die Leute saßen auf den BänKen. 
drehten Ihre Mützen In den Hän­
den. hörten aufmerksam Jedem 
neuen Redner zu und... gingen 
doch nicht darauf ein. „Und was 
sollen die Zimmerleute In der 
Brigade tun. wenn sie gerade 
keine Arbeit haben?"

Oder:
„Manche faulenzen auch so 

fast den ganzen Tag. und später 
werden sich solche Leute über­
haupt Im Kollektiv verstecken, 
den anderen die ganze Arbeit 
überlassen — Geld werden sie 
aber genau so viel bekommen, 
wie alle anderen Mitglieder der 
Brigade..."

Natürlich, es war schwer, sich 
von dem gewöhnten „Ich bin 
mein eigener Herr" zu trennen. 
Die Menschen trauten der neuen 

Methode nicht, besonders der 
„kollektiven Verantwortung". Je­
der für sich konnte gut arbeiten 
und gut verdienen. Und was wird 
sein, wenn alle zusammen arbei­
ten und verdienen werden?

Wie lächerlich scheint mir 
Jetzt dieses Problem, daß vor 20 
Jahren so heiß umstritten wurde. 
Besonders heute, wenn Ich eine 
Komplexbrigade sehe.

An dem 108-Famlllenhaus ar­
beitet Woldemar Sängs Brigade. 
Vor kurzem waren sie noen am 
Null-Zyklus, und heute ragt das 
Gebäude hoch In den H.nimel, 
Alle Arbeiten werden von den 
Brigademitgliedern selbst.verrich­
tet. Nicht well sie alle „Tausend­
künstler" sind, sondern well Jeder 
zwei — drei Berufe gemeistert 
hat. Und dieser Umstand hilft, 
Stillstände zu vermelden und den 
ganzen Arbeitsprozeß organisa­
torisch besser zu gestalten. Die 
Brigade besteht aus vier Grup 
Een. Bel den Zimmerleuten ist 

ängs Bruder—Otto—Gruppen­
ältester. die Schweißer leitet 
Iwan Okruta, die Montagearbei­
ter — Karim Nassetdlnow und 
die Maurer — Alexander Mjasni­
kow. Auf den ersten Blick 
scheint es nichts Ungewöhnliches 
zu sein, denn es gibt solche Grup­
pen überall und alle wetteifern 
sie miteinander. Doch wenn man

Jahresplan 
erfüllt!

Der Komsomolzen- und Ju­
gendabschnitt Nr. 1 aus der zwei­
ten mechanischen Halle des Paw­
lodarer Traktorenwerks trägt den 
Namen „XXIV. Parteitag der 
KPdSU". Das einträchtige Kol­
lektiv erzielte hohe Leistungen In 
der Produktion des Abschnitts, 
das der Obermeister, ein Junger 
Kommunist. Wassili Maxlmenko 
leitet. Ist In das Buch des Arbeits­
ruhmes des ZK des Komsomol 
eingetragen worden.

Auf der Berichts- und Wahl­
versammlung teilte Nina Sawa- 
dunowa, Komsomolorganisator 
des Abschnitts, mit, daß das Kol­
lektiv die Auflagen des ersten 
Planjahres In Herstellung von 
Details zum Geburtstag des Kom­
somol eingelöst hatte. Der erste 
Abschnitt startete auch die Initia­
tive des Kampfes um den Titel 
„Bester der Qualität".

In diesem Jahr erhielten be­
reits 7 Details das Betriebsgüte­
zeichen. Und alle sieben werden 
im Komsomolzen- und Jugendab­
schnitt angeferUgL 37 Junge Ar­
beiter. gehen Im sozialistischen 
Wettbewerb voran.

W. DANIWEZ
Pawlodar 

das näher betrachtet, sieht 
man. daß in Sängs Brigade der 
Wettbewerb duren einen anderen 
Charakter geprägt ist.

Hauptsache ist nicht, wer 
schuel.er und besser seine Arbeit 
macht, sondern wer mehr und 
besser für die gemeinsame Sache, 
für die Brigade leistet.

Das Gesellschaftliche, die ge­
meinsamen Sorgen und der Kol­
lektivismus sind hier groß ge­
schrieben. Wenn Jemand in uer 
Not Ist. stehen ihm alle bei. Die 
guten Beziehungen zueinander 
und ernste Einstellung zur Ar­
beit ergeben erfreuliche Resulta­
te: Der Jahresplan wurde mit be­
deutendem Zenvorsprung erfüllt 
Besonders-gut haben der Elektro­
schweißer Juri Tschernow und 
der Maurer Viktor Hupst gear­
beitet.

in seiner Rede auf dem Ok­
toberplenum des ZK der KPdSU 
sagte L. 1. Breshnew: „Ich wende 
mich an die millionenstarke Ar­
mee der Bauarbeiter und möchte 
sagen: Die Heimat wartet, daß 
sie Beispiele organisierter Arbeit 
liefern und die Planaufgaben In 
Ehren erfüllen werden '. Die 
Brigade Säng bemüht sich, die­
sem Aufruf zu folgen .

E. SOR
Alma-Ata
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Den Heimatort 
erforschend

Die Roten Pfadfin­
der unserer Schule 
beteiligen sich aktiv 
an de- Pionieraktion 
„Meine Heimat — die 
UdSSR", die dem 
XXV. Parteitag der 
KPdSU und dem 60- 
jährigen Jubiläum 
der Oktoberrevolu­
tion gewidmet Ist. 
Sie haben reichliches 
Material über unse­
ren Sowchos „Kra- 
snaja Swesda" ge­
sammelt. Die Gruppe 
der 8a wirkt unter 
dem Motto: „Die 
Kunst gehö-t dem 
Volk“ und hat schon 
eine Literaturkarte 
zusammengestellt In

ein hübsches Albunf 
sind die Namen der 
örtlichen Literaten 
und Akyns Toljain 
Dormanow, Boris Is­
sajew, Alex ander 
Reimgen eingetragen.

Die Klasse 9 hat 
Gegenstände der an­
gewandten Kunst und 
reiches Material über 
Sitten und Bräuche 
gesammelt.

„Im Kampf für die 
Volkssache" betitel­
ten die Pioniere der 
Klasse 6 ihre Marsch­
route. Sie sammeln 
Material über Kom­
munisten und Komso­
molzen, die Helden 
des Planjahrfüofts.

Kleine Akademie 
der Wissenschaften

Schüler der älteren Klas­
sen, die sich für präzise Wis­
senschaften interessieren, 
können nun sogar in der Rol­
le von Assistenten eines Pro­
fessors auftreten.

Eine solche Möglichkeit 
bietet den Schülern von Ka­
sachstan die kleine Akademie 
der Wissenschaften für Schü­
ler, die in Alma-Ata eröffnet 
wurde. Die Akademie 
wurde gemeinsam von der 
Akademie der Wissenschaften 
Kasachstans und vom Stadt­
komitee des Kommunistischen 
Jugendverbandes gegründet.

An der kleinen Akademie 
gibt es für die Schüler sechs 
Abteilungen: für biologische, 
geographische, astrophysika­
lische, chemische, philologi­
sche und für Rechtswissen­
schaften. Es soll ferner eine 
Abteilung für technische und 
für mathematische Wissen­
schaften geschaffen werden.

Der Unterricht in der Aka­
demie wird den Schülern hel­
fen, sich in der Well des Wis­
sens besser zurechtzufinden 
sowie die Neigungen für die­
sen oder jenen Beruf zu er­
mitteln. Wissenschaftler wer­
den vor Schülern Vorlesungen 
über die Entwicklung der Wis­
senschaft und Technik halten.

(TASS)

Sie unterhielten sich 
mit der angesehenen 
Baumwollsammlerin, 
Deputierten des Ray­
onsowjets, Maria 
Komisch, dem Fah­
rer, O-denträger des 
Roten Arbeit s b a n- 
ners Albert Killer 
und der Bestmelkcrin 
Amalia Erke.

Ein gutes Stück 
Arbeit haben die Ro­
ten Pfadfinder der 
Gruppe „Mit Kämp­
fen unsere Heimat 
beschützend" gelei­
stet. Die Pioniere 
sammeln wichtige 
Angaben übe- unsere 
Landsleute, die ihr 
Letten im Kampf für 
unsere Heimat wäh­
rend des Großen Va­
terländischen Krie­
ges hingegeben ha­
ben und deren Na­
men auf der Gedenk­

Das singende blonde Mädchen 
vorne links (Im Bild 2) 
heißt Elvira Singer. Ih­
re klare Stimme lieben nicht nur 
Ihre Mitschüler. Wenn der Pio­
nierchor aus der Achtklassenschu­
le Im Kulturhaus Roshdestwenka 
mit der Solistin Elvira Singer ein 
Konzert gibt. Ist der große Saal 
bis auf den letzten Platz besetzt.

Elvira kann einen Haufen 
Kinderlieder und steckt Ihre 
Freundinnen Emma Becker und 
Sweta Galal mit Ihrer Singlust 
an. Die Musiklehrerin Irene 
Geist, selbst eine große Lleder- 
freundln, hilft dem Mädchen Ihr 
Repertoire wählen. Das Lied des 
Krokodils Gena, das Elvira so

Rätsel
Wer sollte einst mit Wein und Kuchen 
im Walde die Großmutter besuchen?

Es Jagten Tiere mit Radau 
die wilden Räuber aus dem Bau.
Wer kam Im Regen vor das Tor 
und stellt' sich als Prinzessin vor? 
Sie hat dann fast die ganze Nacht 
vor Schmerz kein Auge zugemacht — 
obwohl sie schlief auf zwanzig Kissen.* 
Wirst du des Rätsels Lösung wissen?

tafel, die zum 30. 
Siegestag enthüllt 
wurde, eingraviert 
sind.

Die Schulabgänger 
haben sich mit der 
Geschichte des kasa­
chischen nationalen 
Teppichs vertraut ge­
macht. Sie notierten 
den Anfertigungspro­
zeß bei guten alten 
Meisterinnen.

All diese Materia­
lien werden einmal 
Expositionen unseres 
Schulmuseums wer­
den.

Wir legen großen 
Wert auf diese Pio­
nieraktion, sie hilft, 
unseren Heimato-t 
gründlich zu erfor­
schen und zu lieben.

Eugen STOLLER, 
Schule Nr. 16

Gebiet Tschimkent

Fotos; W. Pawlunln

85 500 Kinderbücher zählt die neue A.-P.-Gaidar-Bibliothek 
in Ust-Kamenogorsk. Jungen und Mädchen verschiedenen 
Alters finden hier auch ihre Zeitungen und Zeitschriften. In 
een zwei Lesesälen sitzen Anfangs- und Oberschüler und fül­
len ihre Köpfe mit Kenntnissen und interessanten Ideen.

UNSERE BILDER: Die ersten Leser (links); Im Lesesaal

Diesmal gab es 
keinen Sonnabendtanz

Jede Unterrichts w oc h e 
schließen wir gewöhnlich mit 
einem Erholungsabend ab. 
Diesmal war es ein Goethe- 
Abend. Wi'- Oberschüler sind 
mit dem Schaffen des großen 
Dichters bekannt und wollten 
einmal unseren jüngeren Mit­

schön singt, muß sie Jedesmal 
wiederholen, well es alle lieben.

Sweta Galal. Schülerin der 4. 
Klasse (Im Bild 1). Ist die beste 
Tänzerin in der Schule.

Valentine TEICHRIEB

Fotos: B. Kobler 

In welchem Märchen, sehr bekannt, 
hat alle Spindeln man verbrannt? 
Nur eine nicht, die keiner fand — , 
die «ach das Kind -in seine Hand: 
es schlief dann hinter einer Hecke, 
bis es ein Königssohn kam wecken.

Es ließ einmal ein Mütterlein 
zu Haus all' ihre Kinderlein. 
Als sie zurtJckkam, fand sie nur 
ein Kind versteckt noch In der Uhr. 
Du kennst das Märchen. Weißt du noch, 
der Wolf ersäuft im Wasserloch.

schülern seine lyrischen Ge­
dichte, Balladen und Auszüge 
aus den großen Werken ver­
tragen.

Irene Rieb, Lydia Rein und 
Maria Feller erzählten über 
das Leben und Schaffen des 
Dichters. Lilli Rose und Vik­

Die Vogelmutter
Pick, pickl Wer klopft 
ans Fensterglas?
Das sind ja frühe Gäste!
Wer kommt denn schon durch 
Frost und Schnee
Aus seinem Neste?
Wie Federbällchen sitzen sie. 
Das sind die armen Spatzen. 
Sie haben Hunger und sind hier 
T-otz ihrer Furcht vor Katzen. 
Gleich streu ich ihnen Hirse hin, 
Auch Brocken, Frühstücksreste, 
Was übrig war auf unsrem Tisch, 
Das wird für sie zum Feste.
Und sieh, da kommen Meisen an, 
Sie wollen auch zum Futter- 
Sie haben keine Furcht vor mir — 
Ich bin die Vogelmutter.

tor Dummle- führten eine 
Szene aus der Tragödie 
„Faust“ auf. Viktor machte 
den Faust und Lilli — Gret­
chen. Sie wurden sehr warm 
empfangen.

Mit einem Rätselspiel über 
Goethes Schaffen fand der 
Abend seinen Abschluß.

Lilli WÂSSILENKO

Engels-Sowchos, 
Gebiet Karaganda

Else NELDNER

\JK.lFs 
melden

Das Anna Ochmann - 
Museum unseres KIFs kor­
respondiert mit der Tochter 
des ersten DDR-Präsidenten 
Wilhelm Pieck. Elli Winter- 
Pieck. Sie schickte uns ein 
Foto von ihrem Vater, Bü­
cher und Ansichtskarten zum 
100. Geburtstag Wilhelm 
Piecks.

Wir haben auch andere 
Freunde in der DDR. Die Bri­
gade des Interhotels „Stadt 
Berlin" kämpft für den Na­
men Richard Sorge. Sie bat 
unseren KIF, ihr Material 
über R. Sorges Schaffen zu 
schicken, was wir auch mit 
großer Freude taten. Bisher 
korrespondierten wir mit drei 
Richard-Sorge-Kollekti v e n: 
der Produktionsbrigade Kö­
then, VEB Förderanlage und 
Kranbau, der FDJ-Leitung 
des VEB Maschinelles Rech­
nen und des Bremsewerks aus 
Berlin. Dazu gehören noch 
Max Klausen, Sorges Funker 
und Rudolf Jacquemien, der 
Verfasser der Ballade über 
Richard Sorge.

KIF Anna OCHMANN 
Schule Nr. 1

Nebit-Dag

100 Rubel hat unser KIF 
„Rowesnik" („Zeitgenosse"), 
dem Friedensfonds gespendet. 
Wir arbeiteten bei unseren 
Paten, sammelten Altstoffe, 
Und das verdiente Geld 
schenkten wir den Kindern 
Chiles, die unter dem Joch 
der Junta leiden. Die Pioniere 
der 3. und 4. Klassen unserer 
Schule Nr. 182 haben Zeich- 
nungs- und Abzeichenausstel­
lungen zum Thema „Solida­
rität" veranstaltet.

Der arme
Bulll

Versteckt 1m hoben Gras, zwischen duftenden 
Blumen lag ein ganz Junges Hirschkalb. Es war 
gerade fünf Tage alt geworden und trug noch kein 
Geweih. Hirsche bekommen la erst nach einem Jahr 
Ihre ersten, kleinen Geweihspießchen und dann 
mit.Jedem Jahr Immer größere. Ganz ehrlich gesagt, 
brauchte sie das Kälbchen noch gar nicht. Dafür 
aber besaß es ein wunderschönes rotbraunes Kleid 
mit gelblich-weißen Flecken. । „Dieses schöne 
Kleid", erklärte Ihm die Mutter, „darfst du nur für 
kurze Zelt tragen und dann bekommst du ein ge­
wöhnliches wie alle erwachsenen Hirsche.“

„Ach wie schade", seufzte das Hlrschleln, „und 
warum darf Ich es nicht länger tragen? Es ge­
fällt mir Ja so sehr."

„Jetzt bist du noch klein", antwortete die Mutter, 
„und liegst fast die ganze Zelt versteckt zwischen 
Blumen und Gräsern. Sogar wenn man ganz nahe 
an dir vorbeigeht, kann man dich kaum von ihnen 
unterscheiden. Diese weißen Flecke schützen dich 
vor den Feinden. Etwas später, wenn du schon 1m 
Wald und auf den Feldern herumspringen wirst, 
brauchst du ein anderes Kleid. Dort würden diese 
schönen Tüpfelchen auffallen."

Die Mutter verbot dem Hlrschleln streng seinen 
Platz zu verlassen und alleine herumzulaufen. Sie 
selber hielt sich Immer etwas abseits auf. am Rande 
des Waldes und besuchte Ihr Kindlein nur für kur- 
ze Zelt, um ihm Milch zu geben.

„Es ist so langwellig, allein Im Gras zu liegen", 
beklagte sich das Kälbchen, „warum willst du nicht 
bei mir bleiben."

„Unsere Feinde würden mich sofort bemerken 
und in meine Richtung laufen. Mich würden sie 
zwar nicht ergreifen können, aber auf dich stoßen.

Deshalb halte loh mich Immer abseits auf, um die 
Feinde von dir abzulenken."

„Aber warum willst du von unseren Feinden 
weglaufen?" fragte das Hlrschleln. „Kannst du 
mich denn nicht verteidigen?"

„Nein”, erwiderte die Mutter. „Ich habe keine 
scharfen Zähne, wie der Wolf und kein schweres 
Geweih, wie dein Vater. Ich kann mich nur auf 
meine flinken Beine verlassen."

„Und warum lebt mein Vater nloht mit uns zu­
sammen?" wollte das Kälbchen wissen.

„Es Ist bei uns Hirschen nicht üblich, daß der 
Vater mit seinem Kind zusammen lebt."

Unweit der großen Wiese und dem Wald, wo das 
Hlrschleln mit seiner Mutter lebte, lag ein kleines 
Dorf. In einem seiner schmucken Häuschen wohn­
te der Schuljunge Franz mit seiner Schwester Inge. 
Eines Tafces gingen sie auf die Wiese, um Schmet­
terlinge zu fangen. Natürlich nachdem ale ihre 
Hausaufgaben gemacht hatten. Ganz unerwartet 
stießen sie aut das kleine Hlrschleln. das neben ei­
ner kleinen Birke im Gras lag.

„Ach du armes Tierchen“, sagte Inge mitleidig, 
„du hast wahrscheinlich deine Mutter verloren."

„Wir müssen es nach Hause nehmen. damit es 
weht umkommt'', sagte Franz, der Tiere aebr 
liebte. —

„Ganz richtig", antwortete Inge. „Und wenn es 
groß geworden ist, dann bringen wir es wieder In 
den Wald."

Das Hlrschleln wollte gar nicht mit den Kindern 
gehen, schüttelte unwillig mit dem Kopf und blökte, 
was bedeuten sollte: „Laßt mich bitte hier. Bald 
wird meine MutU kommen." Die Kinder aber ver­

standen leider seine Sprache nlch' und führten das 
Hlrschleln zu ihrem Haus.

Zuerst wollte Bulll, wie die Kinder das Kälb 
chen nannten, keine Milch trinken und nichts es­
sen, da alles ganz anders roch und schmeckte wie 
die Milch der Mutter, aber dann wurde der Hunger 
unerträglich... Kurz gesagt, schon am zweiten Tag 
aß Bulll fast alles, was Ihm angeboten wurde.

Mit der Zelt gewöhnte sich das Kälbchen an sei­
ne Pfleger. Ja es befreundete sich sogar mit der 
Kuh. die die Eltern von Franz und Inge hielten und 
auch mit Scharlk, dem-Haushund.

Mit Jedem Tag wurde Bulll größer und kräftiger 
und sein Appetit nahm erheblich zu. Draußen .(m 
Wald und auf den Feldern lag schon längst Schnee, 
als Franz und Inges Vater don Kindern vorsohlug, 
Bulll freizulassen. „Unser Bulll Ist schon groß und 
stark geworden", sagte er. „und bald wird der 
Frühling kommen. Da hat er bei uns nichts mehr zu 
tun. Soll er sich schon - Jetzt an die Freiheit ge­
wöhnen."

Inge und Franz hatten Bulll sehr liebgewonnen, 
aber verstanden, daß man ihn nicht Immer behalten 
könne. So gingen sie dann eines Nachmittags mit 
Bulll in den Wald und ließen Ihn dort frei. Es war 
ein schöner Tag. Die Sonne schien hell und auf den 
kleinen Anhöhen 1m Wald begann schon der Schnee 
zu schmelzen. Ja sogar hie und da zwitscherten 
Vögel.

Bulll atmete mit Wohlbehagen die frische 
Luft und die angenehmen Düfte der Gewächse ein. 
Und sofort erinnerte er sich an seine Kindheit, als 
er zusammengerollt im Gras zwischen den Blumen 
lag. Damals roch es auch schön wie Jetzt.

Er vertiefte sich Immer weiter In den Wald, wo 
es Ihm so sehr gefiel und wo er so viel Freiheit 
hatte. Bald aber spürte er Hunger, der Immer stär­
ker wurde. Schuld daran war wahrscheinlich die 
frische Luft. Bulll blieb stehen, schaute sich um 
und dachte angestrengt nach, was er denn fressen 
könnte. Bis Jetzt hatte er sich darüber nie Gedan­
ken gemacht. Die ersten Tage seines Lebens ver­
sorgte ihn seine Mutter mit Milch und dann waren 
es Franz und Inge, die Ihn mit Gemüse und Heu 
fütterten. Jetzt stand Bulll ratlos da. denn niemand 
hatte ihm erklärt, wie man steh selbst die Nahrung 
finden kann. Auf der Erde lag Schnee und er wußte 
nicht, daß es zu dieser Zelt noch viele schmackhaf­
ten Dinge gab: trockenes Gras. Eicheln. Knospen, 
grüne Saat. Rinde von I-aub- und Nadelholz. Flech­
ten... Die Nacht verbrachte Bullt hungrig und un- 
gemütlich. Er war es nicht gewöhnt, auf feuchtem 
Boden zu schlafen. Am nächsten Tag wollte er 
Franz und Inge aufsuchen, aber konnte den Weg zu 
Ihrem Häuschen nicht mehr finden. Traurig blieb er 
Im Wald. Jetzt erfreute Ihn auch die angenehme 
Luft nicht mehr, das Zwitschern der Vögel und die 
wieder gewonnene Freiheit. Franz und Inge dach­
ten fast Jeden Tag an Bulll und es tat ihnen sehr 
leid, daß sie sich von ihm trennen mußten.

„Dafür aber Ist er Jetzt endlich wieder zu Hause. 
In seinem schönen Wald“, sagte Inge. „Er freut 
sich bestimmt riesig darüber."

„Und ist uns gewiß sehr dankbar, daß wir Hin 
aufgezogen haben und dann wieder die Freiheit 
schenkten", ergänzte sie Franz.

Aber die Kinder irrten sich gewaltig. Bulll ver­
stand recht bald, daß -ihm die Freiheit kein Glück 
bringen würde. Er konnte sich nicht dem neuen Le­
ben unpassen und wurde mit Jedem Tag schwächer 
und magerer. Ab und zu fand er Reste von Heu­
schobern. trockene Gräser... und dies war seine 
einzige Nahrung.

Einmal, als er zum Bach ging, um seinen Durst 
zu stillen, traf er Isegrim, den grauhaarigen Räu­
ber. Bulll war zu schwach, um die Flucht zu ergrei­
fen. denn er bestand nur noch aus Haut und Kno­
chen. Er ergab sich d-amütlg.

Franz und Inge Snd noch heute fest davon über­
zeugt, daß sie eine gute Tat vollbrachten, als sie 
Bulll nach Hause brachten, aufzogen und Mim dann 
die Freiheit schenkten.

Sie liebten beide wirklich sehr die Tiere, wußten 
aber leider zu wenig von ihnen. Deshalb kam der 
arme Bulll ums Leben.

KIF „Rowesnik“

Ekibastus

Ich heiße Sabine Gey und 
möchte mich gern mit sowjeti­
schen Pionieren schreiben. Ich 
bin In der 7. Klasse und sammle 
schöne und aJte Abzeichen.

Meine Adresse: 
99 Plauen l/V 
Karlstr. 20 
DDR
Sabine GEY
loh heiße Jürgen Gey und 

möchte mich mit sowjetischen 
Komsomolzen oder Pionieren 
schreiben. Ich bin 14 Jahre alt 
und gehe kn die 9. Klasse. Ich 
sammle Ansichtskarten.
Meine Adresse:

99 Plauen 4/V
Karl str. 20
DDR
Jürgen OEY

loh bin 15 Jahre alt und 
möchte mit einem FDJler aus 
der DDR In Brieffreundsebaft 
treten.

Meine Adresse:
484039 r. UscaMÖy.s. 
y.s. Aöa«, aoM 127, n. 47.

Lena GASSYülNA
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Menschen aus unserer Mitte

F R erinnert tatsä c h 11 c h 
an einen Arzt. der 

sehr aufmerksam und für­
sorglich den Patienten be­
handelt Juri Almer wird oft spat 
abends oder auch nachts drin­
gend beansprucht, um die Ma­
schinen wieder Intakt zu machen. 
Natürlich Ist der komplizierteste 
Mechanismus mit dem menschli­
chen Organistnus nicht zu ver-

gelegentllch zu den Jungen Ar­
beitern gern über jene Zelt

..Damals wurden die ersten 
Wohnviertel errichtet, und die 
einzige Kulturstätte, wo sich die 
Jugendlichen treffen konnten, war 
das Lichtspieltheater „Wostok" 
und der anliegende Park. Doch 
schon standen das schmucke Ge­
bäude des Trusts „Kasmctallurg- 
strol", der Hauptstab des Jugend-

Der Maschinendoktor
gleichen, doch Juri Ist der An­
sicht daß jeder Bagger. Jede Ma­
schine auch Ihre „Besonderhei­
ten" haben und diese berücksich­
tigt der „Maschinendoktor". So 
nennen die Arbeiter den Repa- 
raturschlosser Almer liebevoll, 
well er sachkundig und sehr 
gewissenhaft arbeitet Gegen­
wärtig Ist er auf den Hauptan­
laufobjekten des Jahres Im Ka- 
ragandaer Hüttenkombinat beson­
ders gefragt. Das Ist die siebente 
Koksofenbatterie. Davon, wie 
schnell er den ausgefallenen 
Baumechanismus wieder intakt 
macht, hängt vieles ab. Darunter 
auch die St.mmung der Brigade, 
denn sobald der ..Maschinendok­
tor" seinen „Patienten" „ge­
sund" gemacht hat. kann die Ar­
beit ohne Störung fortgesetzt wer­
den, Ist das Bautempo gesichert

Juri Almer repariert die Kräne 
und Bagger. Er betont, daß ein 
Kran- oder Baggerführer, der 
seinen Beruf wirklich liebt, viel 
seltener den „Maschinendoktor" 
braucht Doch sagt er das nicht 
darum, well der Schlosser für 
Havariereparatur weniger zu 
tun haben möchte. Er verrichtet 
die Arbeit Ja gern, achtet aber 
Menschen, für die die reibungs­
lose Funktion der Maschine eine 
Freude Ist Das kann man errei­
chen. wenn die Maschinen gut 
gepflegt werden. Also hängt es 
nur vom Menschen selbst ab.

Die Kasachstaner Magnltka Ist 
Almers Zuhause geworden. Er 
kam nach Temirtau 1959, als der 
große Bau begann. Er spricht

Stoßbauobjekts und das Gestell, 
die Stahlkonstruktion des ersten 
Hochofens."

Baggerführer sind auf dem 
Bauplatz Immer notwendig, und 
Juri arbeitete eifrig und begel 
stert am Bau des ersten Hoch­
ofens. der den Anfang des neuen 
Hüttenkombinats bedeutete. Alle 
Bauarbeiter waren für den Groß­
bau begeistert leisteten, was sie 
konnten, und nur für die gleich 
gültigen Menschen, die es leider 
auch gab. war es etwas ganz all­
tägliches. Solche Leute blieben 
aber nicht lange.

Zu Juri Fjodorowitsch kam als 
Anfänger aus der technischen 
Berufsschule Jascha Pusikow. 
Das erste, was Ihm der Lehrmei­

ster beibrachte, war die Liebe 
für die Technik. Das Interesse 
und der gute Willen fehlten dem 
Jungen zwar nicht, doch die all­
tägliche gewissenhafte Pflege 
der Maschine lernte er bei Juri 
Almer. Heute Ist Jakow Pusikow 
einer der besten Baggerführer Im 
Trust „Metallurgstrol", auf den 
der Lehrmeister stolz sein kann.

In die Verwaltung für Mecha­
nisierung kommen oft angehende 
Facharbeiter. Juri Almer lehrt 
sie. ohne zu schulmeistern. Ein­
mal sagte der junge Kranführer 
Viktor SherebJatjew: „Juri Fjo­
dorowitsch, ■ mit dem Motor ist 
was los, doch vielleicht schaff Ich 
es selbst?"

„Gut", erwiderte der Lehrmei­
ster. „Ich werde dir schwelgend 
zusehen."

Freilich, das geübte Meister­
auge würde den Schaden wahr­
scheinlich schneller finden. Doch 
Almer achtet die Selbständigkeit 
Der Junge Mann batte es bald 
heraus. Er ersetzte die Zwischen­
lage. und der Kran war ..ge­
sund". Das freute beide. Die 
Freude, sich bewährt zu haben, 
wenn auch in einer Kleinigkeit, 
verleiht Zuversicht und stärkt 
das Bewußtsein, am richtigen 
Platz zu sein.

Juri Almer Ist am rechten 
Platz. Seine Arbeit ist für Ihn 
eine schöpferische Beschäfti­
gung. Für seine Leistungen am 
Bau der Kaltwalzstraße wurde 
Almers Name In das Ehrenbuch 
des Trusts „Kasmetallurgstrol" 
eingetragen.

Fjodor, Almers Sohn, ist nach 
der Ansicht seines Lehrmeisters 
und Brigadiers, des Verdienten 
Bauarbeiters der Kasachischen 
SSR. Kubek Kudajbergenow. 
ebenso arbeitsam und liebt die 
Technik, wie sein Vater. Fjodor 
Almer Ist ein guter Fahrer. In 
derselben Verwaltung für Me­
chanisierung arbeitet die Werk­
zeugmacherin Soja Nikolajewna'. 
Das Ist Juri Almers Frau. Die 
ganze Familie gehört zu den 
angesehenen Arbeitern des Be­
triebs.

J. LACHNO

Gebiet Karaganda

pues aus Wissenschaft und Technik

Suprafeste Diamanten durch Explosionskraft
In der Sowjetunion werden durch Explosions­

kraft Diamanten gewonnen, die Eigenschaften ana­
log denen von Meteoriten aufweisen.

Die neue Technologie hat gegenüber den her­
kömmlichen große Vorteile, teilte Valentin Bakul. 
Direktor des Instituts für suprafeste Werkstoffe der 
Akademie der Wissenschaften der Ukraine, mit.

Die durch die Explosionsenergie entstehenden 
Kristalle sind äußerst fest und haben die Größe ei­

nes Mohnsamens. Dadurch Ist Ihr Anwendungsbe­
reich außerordentlich breit. Sie eignen sich zur 
Herstellung von Werkzeugen. Pasten und Suspen­
sionen aber auch für Spezialkeramiken und für fein­
ste Operationen In der funktechnischen Industrie. 
Durch wiederholtes Agglomerieren unter Druck 
können Kristalle beliebiger Formen erzielt werden, 
die In Ihren Eigenschaften die natürlichen Diaman­
ten übertreffen.

Antarktisexpedition beginnt
Etwa 500 Menschen und tau­

sende Tannen verschlodenster 
Güter werden die Schiffe der 22. 
sowjetischen AntarkMaexpedlUon 
zur Küste des sechstem Konti­
nents bringen. Den Dimensionen 
und der Kompliziertheit der For­
schungen und der wissenschaftli­
chen Bedeutung der gestellten 
Aufgaben nach äst das eine der 
bedeutendsten Expeditionen der 
Gegenwart. Außer sowjetischen 
Forschern werden an ähr auch 
ausländische Wissenschaftler tetl- 
nchmen.

Auf sechs Südpolarstationen: 
MolodeShmaJa, Märny, Wostok, 
BeUlngshausen. Nowolasarew- 
skaja und Lendngradskaja soll 
das Personal ausgcwcchseU wer­
den.

Für den Sommer sind Expedi­
tionen in schwerzugängJchc Ge­
biete im Inneren der Antarktika 
sowie komplexe kartographische 
und geologisch-geophysikalische 
Untersuchungen des FUchner- 
und Ronne-Schelfeilses vorgese­
hen. wo tm vorigen Jahr die 
Saisonstation „Drushnaja" einge­
richtet wurde.

In der zweiten Novembertiälfte 
öeglbt sich das Forschungsschiff 
„Professor Subow“ auf eine An- 
tarktäsfahrt. um die Untersuchun­
gen nach dem internationalen 
Programm „Polarexperlm ent 
Süd" fortzusetzen. Diesmal wird 
das Hauptoperatlonegeblet des 
Schiffes der Teil des Weltmeeres 
südlich von Australien sein.

Große Vorräte
an Eisenerz

Rund 40 Milliarden Tonnen 
Steinkohle, vorwiegend Kokskoh­
le, und mehr als 60 Milliarden

Die Wolga und die 
Petschora, ein Fluß 1m 
Nordosten des euro­
päischen Teils der 
UdSSR, der in das 
Nordpolarmeer mündet, 
sollen durch einen Ka-

DER XXV. Parteitag der 
KPdSU hat die vor 

uns Mitarbeitern der 
Dienstleistungssphäre stehen­
den Aufgaben deutlich be­
stimmt: Den Umfang der guten 
Dienste an der Bevölkerung auf 
das 1.5fache zu vergrößern, die 
Kultur der Kundenbedienung und 
die Qualität der erfüllten Be­
stellungen zu erhöhen, das Netz 
der Dienstleistungsbetriebe zu 
erweitern und mit neuer Technik 
auszustatten.

Das erste Jahr des 10. Plan- 
Jahrfünfts geht seinem Ende zu. 
239 Dienstarten erweist den Eln-

— Wie werden Sie bedient?

Unsere Aufgaben

Tonnen Eisenerze hoher Konzen­
tration lagern nach Einschätzung 
sowjetischer Geologen in Südja- 
kutlen (Ostsibirien).

Diese großen Vorräte an Eisen­
erz ermöglichen es, hier ein gro­
ßes Hüttenkombinat zu bauen, 
dessen Gestaltung Im zehnten 
Planjahrfünft beginnt

wlrd die vorhandene Ausrüstui.^ 
voll ausgelastet werden.

Besonders sind wir aut die 
Verminderung der Zelt für che­
mische Reinigung bedacht Das 
werden wir durch Inbetriebnah­
me moderner Technik für drin­
gende chemische Reinigung di­
rekt In den Annahmestellen, so­
wie durch richtige Arbeitsorga­
nisation erfüllen.

Auch In der Möbelhalle Ist der 
Einfluß der Mode zu verspüren. 
Noch nicht so lange her kam 
der Kunde und nahm, was Ihm

der Erzeugnisse besorgt, wurden 
In den DL-Betrleben Qualltäts- 
kommlsslonen geschaffen. Be­
rufswettbewerbe. Seminare für 
Erfahrungsaustausch veranstal­
tet. Unsere Schustermeister be­
suchten solche Seminare In 
Dsheskasgan. Tschlmkent, und 
schon Hegt der Nutzeffekt aut 
der Hand: das Scbuhwerk der 
Halle erfreut sich nun größerer 
Nachfrage.

Die Mitarbeiter des Biologi­
schen Forschungszentrums der 
Akademie der W>sscnschaften der 
UdSSR in Puschtschino. Doktor 
der physikalisch-mathematischen 
Wissenschaften A. Shabotlnskl, 
(links) und der Kandidat der 
pbys;kalisch-mathema 11 s c h e n 
Wissenschaften A. Saikin beim 
fälligen Experiment 1m Labor für 
physikalische Biochemie. Im Mal 
1976 wurde Ihre Arbeit an den 
wellenartigen Vorgängen in den 
chemischen Systemen unter der 
Benennung .'Erscheinungen der 
Bildung von Konzentrationsauto­
wellen im homogenen aktiven 
chemischen Medium" vom Staats­
komitee des Ministerrats der 
UdSSR für Erfindungen und 
Entdeckungen als eine Ent­
deckung registriert Foto: TASS

Kanal soll Wolga und Petschora verbinden
nal verbunden werden. 
Mit dem Bau wird be­
reits Im laufenden Jahr­
fünft begonnen. Durch 
den Kanal wird das

Problem der Vergröße­
rung der Wasserführung 
der Wolga, einer der 
wichtigsten Wasser­
straßen der .Sowjet­

union, gelöst Die Tras­
se des künftigen Kanals 
Ist bereits untersucht 
worden.

Neues Vakzin gecen Grippe
Ein Vakzin gegen Grippe, dessen Wirksamkeit die früheren Prä­

parate erheblich übertrifft. Ist von Leningrader Wissenschaftlern ent 
wickelt worden. Im Unterschied zu dem „Lebendigen” Ist das neue 
Vakzin inaktiviert, das heißt aus „getöteten" Viren gefertigt Bel Ein­
führung des neuem Impfstoffes In den menschlichen Körper nimmt In 
dem Blut der Gehalt an den die Grippe bekämpfenden Antikörpern 
rapide zu und es wird eine stabile Immuretät des Körpers erzeugt.

Wenig Wasser in Venus Atmosphäre
Auf der Venus habe 

es wohl von Anfang an 
bedeutend weniger Was­
ser gegeben als auf der 
Erde, und daher unter­
scheide sich die At­
mosphäre der beiden be­
nachbarten Planeten so 
stark voneinander. Man

sei zu der Schlußfolge­
rung gelangt, daß die 
Venuswolken eher dün­
nem Nebel ähneln als 
zum Beispiel den 
Schönwette r h a u f e n- 
wolken der Erde.

Angaben über die

Teilchen der Wolken­
schicht seien mit einem 
Trübungsmesser — ei­
nem Gerät, das ein 
schmales Lichtbündel in 
die Atmosphäre aussen­
det. gewonnen worden.

Die obere Grenze der

Venuswolken verlaufe 
am Tage In etwa 68 bis 
70 Kilometern Höhe. 
Nach Messungen mit 
Fotometern enthalte die 
Atmosphäre in Höhen 
von 40 bis 20 Kilome­
tern etwa 0.1 Prozent 
Wasserdampf, und die­
ser Wert sei wahr­
scheinlich bis hinab zur 
Oberfläche gleich.

Außerirdischer 
Staub
in großen Höhen

Die Erdatmosphäre enthält tn 
Höhen von über 60 Kilometern 
feinsten Staub außerirdischer 
Herkunft, hat das georgische Ob­
servatorium Abastumanl bei Be­
obachtungen der optischen Ei­
genschafen des Himmels In der 
Dämmerung festgestellt. Nach 
seinen Untersuchungen sind es 
kosmische Teilchen. Meteoriten 
und deren Zerfallsprodukte.

Das Studium der Aktivität -'n- 
zelner Meteorltenströme et^.b, 
daß die gasförmigen Zerfallspro­
dukte von Meteoriten In 95 Kl- 
lometernhöhe Sekundärtallchen 
bilden, weshalb der Staubgehalt 
dieser Sckchten am größten ist.

wohnern von Balchasch und der 
umhegenden Dörfer das DLK der 
Stadt.

All diese Dienste werden von 
der Fabrik für chemische Klei­
dungsreinigung. der Schuster­
werkstatt, der Halle für Repara­
tur elektrischer Haushaltsgeräte, 
den Frisiersalons, vom Büro für 
gute Dienste usw. geleistet

Eine wichtige Bedingung für 
die Erhöhung des Niveaus der 
Kunöenbed.enung ist die gut or­
ganisierte Entgegennahme von 
Bestellungen, d.e Garantie für 
einen minimalen Zeitaufwand.

Die Fabrik für chemische 
Reinigung verfügt Ober 12 An­
nahmestellen. ihre Leistungsfähig 
kelt beträgt 500 Klio Kleidung 
pro Zwei Sch cht-Arbeltstag. Ge­
genwärtig gibt es da nur eine 
Sch.cht, 1m Frühjahr und Herbst 
laufen von der Bevölkerung 
mehr Bestellungen ein, und die 
Fabrik arbeitet dann In 1.5 
Schichten. Zur Zelt steht die Fra­
ge über die Eröffnung neuer 
Annahmestellen In den Rayons 

I Schetskl und Aktogat. Dann

1m Handelsnetz geboten wurde. 
Heute hält er viel mehr auf 
Ästhetik, Qualität und... eigenen 
Geschmack. Um seinen Wunsch 
zu verwirklichen, wendet er 
sich an die Dienstleistungssphä­
re.

Wir produzieren hauptsächlich 
Küchenmöbel: Tische, verschie­
dene Wandscnränke, Schemel. 
Die Nachfrage wächst, der Be­
trieb Ist aber sichtlich zu klein. 
Deshalb sieht man vor (und die 
Gebletsverwaltung für Dlenstlel- 
stungswesen muß uns In dieser 
Sache Unterstützung erweisen), 
die Möbelhalle zu rekonstruie­
ren.

Unser Reparaturdienst Ist 
überfordert schon allein dadurch, 
daß so manche Kundenaufträge 
umgearbettet werden müssen, da 
der Belleferungsbetrleb nicht sel­
ten die Standarde der Ersatzteile 
verletzt. Das hemmt die Repara­
turarbeiten.

Um die Steigerung der Güte

Im Dienstlers t u n ^sha u s 
„Tschalka" hat sich die Zahl der 
guten Dienste In den letzten Jah­
ren verdoppelt. Im Salon „Näht 
selbst", im Studio für Tonaufnah­
me geht es Immer lebhaft zu. Es 
wurde ein Kabinett für Fußpfle­
ge eröffnet, ein Lehrgang für 
Maschlncnschrelberlnnen organi­
siert. Im Frleslersalon Ist ein 
Raum für Haarfärben modern 
eingerichtet. Eine Annahmestel­
le für Möbelherstellung wurde 
unlängst eröffnet D.e getroffe­
nen Maßnahmen ermöglichten es 
dem DLK. der Stadt Dienste an 
der Bevölkerung für 12 100 Ru­
bel allmonatlich zu realisieren.

Den Aushändigungstermin bel- 
behalten, immer höflich und nett 
die Kunden bedienen, die Quali­
tät der Arbeit verbessern — 
das sind unsere Hauptaufgaben 
für das 10. Planjahrfünft

A. DOLGOWA, 
Chefingenieur des Bal- 
ebaseber Dienstleistungs­
kombinats
Gebiet Dsheskasgan

Noch ein
Krankenhaus

Auf Kosten der Kolchose „Ki­
row", „Thälmann" und des Sow­
chos „Jefremowski" wird ein Re­
vierkrankenhaus für die Land­
wirte gebaut. Im dreigeschossi­
gen Hauptgebäude machen die 
Brigaden. die Lydia Kall und Ni­
kolai Gontscharow leiten, die Ab­
schlußarbeiten. Man errichtet 
auch das Wirtschaftsgebäude und 
den Kesselraum. Nach dem Plan 
soll das Krankenhaus 1977 fer- 
Ug seji.

A. ROGOW

FRUNSE. Den Schöpfern des Ballettoratortums ..Das Mutterfeld' 
nach der gleichnamigen Erzählung des Lenin- und Staatspreisträgers, 
des Scbriitstellers Tscblngls Aitmatow im Kirgisischen Staatlichen 
den Leninorden tragenden Akademischen Theater für Oper und Bal­
lett wurde der Staatspreis der UdSSR für das Jahr 1976 verliehen. 
Unter ihnen sind der Autor der Musik, einer der populärsten Kompo­
nisten der Rcpubl... K. Moldobassanow, der Ballettmeister U. Sarba- 
gisebew, die Darsteller der Partien Tolgonal die führenden Solisten 
des Balletts A. Tokombajewa und R. Tschokojewa.

IM BILD: Szene aus dem BaUettoratorlum „Das Mutterfeld"
Foto: TASS

Enthusiasten der Kulturfront-----------------—

Eire edle
In der Pädagogischen Hoch­

schule In Zelinograd fanu die 
traditionelle Woche des Blutspen­
ders statt. Etwa 500 Stuuen- 
ten und Lehrer spendeten Blut.

Viele von Ihnen wurden mit 
dem Abzeichen „Blutspender der 
UdSSR" ausgezeichnet, unter ih­
nen solche Enthusiasten wie Ana-

Vorn’ Knäuel, Fingerhut und Ida Jakowlewna
toll Poseschtscha.lo. Jelena Kem- 
pussowa. Elvira Schuhmacher. 
Sinaida Fräser u. v. a. Studen­
ten. die zweimal In diesem Jahr 
Blut gespendet haben, bekamen 
zum Andenken kleine Geschenke.

Sache
Blutspender, deshalb nennt sich 
das Institut mit Recht „kollekti­
ver Blutspender".

Zur erfolgreichen Arbeit der 
Woche trug die von den Ärzten 
und dem Komsomolkomitee 
durchgeführte Aufklärungsarbeit 
viel bei. So hielt die Ärztin 
L. Loboda die Vorlesung. ..Blut­
spender sein, ist unschädlich", 
die Studentin Kalna Kusalnowa 
machte den Vortrag „Edel und 
ehrenvoll Ist es. Blutspender zu 
sein."

Vor etwa zwei Jahrzehnten 
konnte man auf den Straßen un­
serer Stadt, besonders im Rayon 
des Pionierparks, kleine Mäd­
chen mit Bastkörbchen In den 
Händen sehen. In diesen Körb 
chen lagen Knäuel bunten 
Gams, ein Fingerhut, eine Sche­
re. ein Klßchen mit Nadeln. Die 
Mädchen gingen Ins Pionierhaus. 
In den Zirkel für Stlckdrel.

Eine Zelt ging auch Ich mit 
solchem Körbchen. Bis heute er­
innere Ich mich an die längst 
verschwundene, runde, blau an- 
Gestrichene hölzerne Laube, Ui
er wir uns beschäftigten. Dort 

begegnete uns die gütige Leite­
rin des Zirkels, die uns geduldig 
und liebevoll In den Anfängen 
der Handarbeit unterrichtete, 
uns Geduld und Beharrlichkeit 
anerzog. Die Eltern der Mädchen, 
die m den Zirkel gingen, brauch­
ten a'.di nicht aufzuregen, sie 
wußten, daß ihre Kinder unter 
guter Aufsicht sind, daß sie 
sich im schattigen Park satt- 
spielen werden. Die Rede ist 
von Ida Jakowlewna Soschtschl-

na, der Veteranin des Geblets- 
plomerpalastes. die praktisch 
der ganzen Stadt bekannt ist.

Während des Krieges unter­
richtete Ida Jakowlewna die 
Frauen und Kinder der Front­
kämpfer. 1946 begann sie Im 
Internat zu arbeiten. Auf eigene 
Initiative sammelte sie um sich 
eine Kinderschar und brachte 
Ihnen die Kunst der Stickerei 
bei.

„Mit den Kindern mußte ge­
arbeitet werden“, erinnert sich 
Ida Jakowlewna, „sie sollten 
nicht lediglich ein Handwerk er­
lernen, ihnen mußte ein guter 
Geschmack anerzogen werden."

Und als 1948 In der Stadt das 
Pionierhaus gegründet wurde, 
wurde der Zirkel für Stickerei ei­
ner der ersten drei. die hier 
funktionierten. Wieviel Kinder 
fanden hier in den verflossenen 
Jahren eine interessante und 
lehrreiche Beschäftigung! Jene, 
die ersten, haben schon selbst 
längst eigene Kinder, und oft kam 
es vor, daß die Mama, wenn

die Zelt kam. Ihr Töchterchen zu 
Ida Jakowlewna führte.

In der Zelt des Bestehens des 
Zirkels wurden in Ihm etwa 
hundert Instrukteure für die 
Zirkelarbeit ausgebildet. Die 
Arbeiten der Zirkelmitglieder 
wurden auf vielen Ausstellungen 
des Klndersohaffens In unserem 
Land. 1m Ausland exponiert. Man 
sah. bewunderte sie In Washing­
ton. Brüssel. Genf, in der DDR, 
in Japan, Polen. Sie wurden mit 
zahlreichen Urkunden und Di­
plomen ausgezeichnet.

Im Pionierpalast werden ka­
sachische nationale Gala-Kostüme 
aufbewahrt, die Ida Jakowlewna 
und ihre Zöglinge ausgenliht ha­
ben. Sie wurden auf der Unlons- 
leistungsschau ausgestellt und 
sind schon lange das Objekt 
des Verlangens des Gebietshau­
ses für Volkskunst

Für Ihre langjährige ersprieß­
liche Tätigkeit wurde Ida Jakow­
lewna Soschtschlna mit dem Ab­
zeichen „Beste der Volksbildung 
der Kasachischen SSR" und der

Lenfn-Jublläumsmedallle ausge­
zeichnet. Viele ihrer ehemaligen 
Schülerinnen können behaupten, 
daß sie ihren Lebensweg In Ida 
Jakowlewnas Zirkel antraten: sie 
absolvierten Hochschulen für 
Leichtindustrie. Tatjana Twer- 
dochlebowa und Tatjana Lyssen- 
ko z. B. wurden Zuschneiderin­
nen.

Diejenigen, die heute neben 
Ida Jakowlewna arbeiten, hören 
nicht auf. IJire Energie, Ihren 
Fleiß zu bewundern. Sie hat das 
Rentenalter weit Überschritten, 
doch beteiligt sie sich Immer 
noch gern am gesellschaftlichen 
Leben des Pionierpalastes. In 
ihr lebt eine unverUlgbare Le1 
bensfreude, ein Interesse für die 
Menschen und eine große Liebe 
zu den Kindern.

„Ich übergebe alles den 
KUidem", sagt Ida Jakowlewma 
mit Recht. Wir sitzen Im Zim­
mer des Zirkels. Um uns stehen 
niedrige Tischchen, kleine Stühl­
chen. Jetzt Ist Zwischenschicht.

Ida Soschtschlna hat den Unter 
richt mit den Kleinsten abge­
schlossen und sie ein Stück nach 
Hause begleitet, denn sie »st 
sehr besorgt, wie die Kinder die 
Straße überqueren. Vor mir liegt 
ein Haufen Stickarbeiten, fröhli­
che farbenschillernde, zarte.

Bald kommen die älteren 
Mädchen. Vor einiger Zelt flaute 
das Interesse fürs Ausnähen ab, 
doch hat es sich wieder gehoben, 
sogar Erwachsene kommen zu Ida 
Jakowlewna nach Rat.

Neben ,uns sitzt ein Mädchen, 
das früher als ihre Freundinnen 
gekommen ist. Sie hört unserer 
Unterhaltung zu, doch Ihre Fln- 
gerchen führen die Nadel unauf­
hörlich. Auf weißem Hintergrund 
blühen die Blättchen einer gel­
ben, rötlich angehauchten Blu­
me auf. Das Mädchen lernt, 
Schönes zu schaffen.

R. ZOI

Tschlmkent

Die Studenten waren sehr aktiv 
und kamen sogar kollektiv In die 
Bluttransfusionsstelle. Besonders 
zeichneten sich dadurch die 
Gruppen der technischen, philo­
logischen und der Fremdspra­
chenfakultäten aus. Jeder dritte 
Student unserer Hochschule Ist

Die Mitarbeiter der Gebtets- 
stelle für Bluttransfusion hielten 
für die S'udenten und Lehrer ei­
ne Reihe Vorlesungen.

W. SAKOWZEW

Zelinograd

Glückwünsche
für Alexander REIMGEN zu loinem 60. Geburtstag senden dk 
Milglieder des Klubs für sowjetdeulscho Literatur bei do< 
Tschimkenter Pädagogischen Hochschule Albert Wall, Kathari­
na Wall, Klara Harwardl, iakob Fischer, Elvira Tierbach, Erika 
Gerber, Lilli Wildt, Emma Eva u. a.
für Dorothea HILGENBERG in Talgar, Gebiet Alma Ata, zum 70. 
Geburtstag von ihren Söhnen Viktor, Alexander und anderen 
Verwandten;
(ür Maria ARTEMJEWSKICH-LANDGRON In der Siedlung 
Krymski, Gebiet Kustanal, zum 63. Geburtslag von Emilio Bauer; 
(ür die bekannte Literatin Lia FRANK zu ihrem Geburis ag am 
18. November von Nora Pfeifer, Herold Bolger. Elso Uimer.
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